
        
            
                
            
        

    
 
   Die Feurige Geliebte des Sheikhs
 
   Von Leslie North
 
   Die Tazeem Zwillinge Serie 
Buch 2
 
    
 
   Blurb
 
   Als Rene nach Saudi Arabien gekommen ist, um ihrem untreuen Ex-Verlobten zu entfliehen, hätte sie nie gedacht, dass sie in einem Palast mit einem Scheich landen würde.
 
   Der umwerfende und fordernde Sheikh Tazeem ist die Erfüllung all ihrer Träume. Doch als die reale Welt in ihre Romanze drängt, ist Renée immer öfter allein während sich Joshua um einen großen Geschäftsabschluss kümmert. Sie macht sich Sorgen, dass seine Obsession mit seiner Karriere nichts Gutes für ihre gemeinsame Zukunft bedeuteten könnte, doch Renée gibt die Liebe nicht auf. Sie hat zuvor schon nicht nach Joshuas Regeln gespielt, warum sollte sie also jetzt damit anfangen.
 
   Dieses Geschäft repräsentiert alles, worauf Joshua Tazeem sein ganzes Leben lang hingearbeitet hat. Doch mit einer schönen Ablenkung im Palast fällt es ihm immer schwerer, sich zu konzentrieren, wenn seine Gedanken immer wieder zu Renées üppigen Kurven und provokativer Persönlichkeit wanden. Er verbringt all seine Zeit im Büro, dabei will er nichts anderes, als an ihrer Seite sein. Doch das Familienunternehmen muss an erster Stelle stehen. Das hatte er schon als kleiner Junge gewusst.
 
   Renée weiß, dass es nicht leicht sein wird, Sheikh Tazeem von der Arbeit wegzulocken, doch wenn ihr das nicht gelingen sollte, wartet ein Leben in Einsamkeit auf sie. Da die wahre Liebe auf dem Spiel steht, war der Einsatz nie höher gewesen.
 
   


 
   
  
 




 
   Danke, dass Sie ‘Die Feurige Geliebte des Sheikhs‘ heruntergeladen haben
 
   Melden Sie sich für Leslies Newsletter an, und fangen Sie innerhalb weniger Minuten zu lesen an:
 
    
 
   Leslie Norths Newsletter  
 
   


 
   
  
 

Widmung
 
   Ich widme dieses Buch Ihnen, meinen treuen LeserInnen. Danke für all Ihre netten E-Mail, Bewertungen und Ihre Unterstützung. Ohne Sie wäre all dies nicht möglich.
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Kapitel 1 
 
    
 
   „Guten Morgen, Miss Renée“ Prinz Tazeems Dienerinnen begrüßten Renée mit einer tiefen Verbeugung.
 
   Renée schnitt verzog das Gesicht über die Verbeugung und bedeutete ihnen, sich aufzurichten. Sie glaubte nicht, dass sie sich jemals daran gewöhnen könnte, dass sich jemand vor ihr verbeugte. „Ist Joshua da?“
 
   „Ja. Sollen wir dem Prinzen Ihre Ankunft melden?“, fragte eine der Dienerinnen vorsichtig. Sie waren immer nervös, wenn sie ohne vorher um Erlaubnis zu bitten seine Räume betrat oder wenn sie ihn beim Vornamen nannte.
 
   „Nein, schon gut. Joshua mag es, wenn ich ihn überrasche!“, antwortete Renée augenzwinkernd, bevor sie die großen Mahagonitüren aufstieß.
 
   „Hi“, sagte Renée, als sie auf ihn zuging. Er wandte sich vom Spiegel ab, damit beschäftigt, sein Hemd zuzuknöpfen, und sah sie an. Langsam erschien ein Lächeln auf seinem Gesicht.
 
   „Wie bist du an meinen tödlichen Wachen vorbeigekommen?“, fragte er und schlang seine muskulösen Arme um ihre Taille. Er küsste sie auf beide Wangen, während Renée seinen Duft schnupperte. Sie hatte nie ein Parfum oder Aftershave in seinen Gemächern gesehen, doch er roch immer holzig und maskulin,
 
   „Deine tödlichen Wachen brechen immer noch in Panik aus, wenn ich in deine Gemächer komme“, sagte sie kichernd. „Davon abgesehen würde ich sie nicht in eine solche Bredouille bringen, wenn ich permanent hier wäre. Warst du nicht derjenige, der wollte, dass ich hier bei dir einziehe?“
 
   „Dann tust du ihnen das also mit Absicht an.“
 
   „Ähm, nicht wirklich. Davon abgesehen sollten sie zwischenzeitliche wissen, dass es dir nichts ausmacht, wenn ich uneingeladen hier herein komme und dich bei deinem Vornamen nenne“, antwortete Renée mit einem kessen Lächeln im Gesicht.
 
   Er hob seine dunklen Brauen und sah sie an. „Du solltest mich Hoheit nennen.“ Er sah so ernst dabei aus, doch Renée lachte trotzdem. Er war verrückt, wenn er glaubte, dass sie ihn so nennen würde.
 
   „Viel Glück damit“, antwortete sie, während sie die letzten beiden Knöpfe seines dunkelblauen Hemds zuknöpfte und dabei die angespannten Muskeln darunter spürte.
 
   „Erst hast du dich geweigert, mich Joshua zu nennen und darauf bestanden, mich Josh zu rufen. Jetzt weigerst du dich, mich Hoheit zu nennen“, sagte Joshua und presste ihre Körper an seinen. „Du bist so ungehorsam.“ Er hielt sie fest und sie inhalierte seinen Duft.
 
   Sie schob sich eine Locke hinter ihr Ohr. „Ich finde Josh passt zu dir“, antwortete sie.
 
   „Dann wenigstens Prinz Josh“, stöhnte er und drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. Er entließ sie aus der Umarmung und nahm seine Krawatte vom Bett. 
 
   „Lass mich das machen“, sagte sie und nahm sie ihm ab. Er stemmte die Hände in die Hüften und beobachtete, wie sich Renée auf Zehenspitzen stellte, um die Krawatte um seinen Hals zu legen, bevor sie einen ordentlichen Windsorknoten band. Sein intensiver Blick verunsicherte sie. Schmetterlinge tanzten in ihrem Bauch, als sie in seine dunklen Augen sah. Sie räusperte sich und versuchte, sich nicht von ihm beeindrucken zu lassen.
 
   „Na bitte“, sagte sie, als sie den Knoten zurechtrückte.
 
   Als Joshua vor den Spiegel trat weiteten sich seine Augen überrascht – sie hatte den Knoten korrekt gebunden. 
 
   „Wo hast du das gelernt?“, fragte er sie.
 
   Mein Großvater hat es mir beigebracht. Ich kann auch noch einen Sankt Andreas Knoten, einen Four in Hand, einen Prinz Albert und einen halbe Windsor“, zählte Renée an ihren Fingern ab.
 
   „Ich bin beeindruckt. Du bist voller Überraschungen.“ Er kontrollierte noch einmal seine Manschettenknöpfe bevor er sein Jackett anzog. „Komm, lass uns Frühstücken. Dabei können wir deinen Umzug in meine Gemächer besprechen. Oder zumindest, wie du meine Dienerschaft nicht mehr in Panik versetzen kannst.“
 
   
  
 



Kapitel 2
 
    
 
   Die Dienerinnen hatten bereits den Tisch gedeckt und verneigten sich, als Joshua den Raum betrat. Er nickte ihnen zu und nahm Platz, während die Mädchen auch schon die Teller mit dem Essen vor Renée und Joshua abstellten. Als Renée ihre Gabel in die Hand nahm und zu Essen begann, spürte sie Joshuas Blick auf sich. Sie sah ihn an und errötete unter seinem intensiven Starren.
 
   „Warum schaust du mich so an?“, fragte sie ihn. Sie kannte den Blick nur zu gut. So sah er sie an, bevor sie miteinander Liebe machten. Weil er in im Augenblick so viel zu tun hatte, hatte er fast all seine Zeit im Büro verbracht und sie hatten seit über einer Woche keinen Sex mehr gehabt – darum konnte sie sich vorstellen, dass er innerlich danach lechzte.
 
   „Wie sehe ich dich an?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. Sie lächelte. Er war einfach umwerfend. Es fiel ihr immer noch schwer zu glauben, dass sie mit diesem Mann zusammen war. Sie schob sich eine Gabel voll Rührei in den Mund.
 
   „Na so“, antwortete sie und trank einen Schluck von ihrem Orangensaft. Sie versuchte immer noch, sich daran zu gewöhnen, immer irgendwelche Diener um sich zu haben. Als sie vor ein paar Wochen im Hotel gewesen waren, hatte er immer zwei dabei gehabt. Doch das Leben im Palast war noch einmal ganz anders und sie vermisste ihre Privatsphäre. Die Palastdiener waren überall, darum fühlte sie sich beim unbehaglich beim Flirten mit ihm, denn sie hatten immer Zuschauer. Da er jedoch so aufgewachsen war, war er es gewohnt und es schien ihm nicht im Geringsten zu stören.
 
   „Ich sehe dich immer so an“, antwortete er.
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Nein, du hast unterschiedliche Blicke.“
 
   „Oh?“
 
   „Oh ja. Da gibt es zum Einen den Blick, den du mir zuwirfst, wenn ich etwas sage, was du nicht magst, Josh“, antwortete sie keck. „Dann gibt es den Blick, mit dem du mich ansiehst, wenn ich dich mit irgendwas überrascht habe, dann noch den Blick, wenn du dich freust, mich zu sehen. Und dann gibt es noch diesen Blick.“ Beendete Renée ihre Aufzählung und wedelte mit der Hand. 
 
   „Und was für ein Blick ist das?“
 
   Sie wurde rot. „Der, der mir sagt, dass wir besser die Dienerinnen wegschicken sollten“, antwortete Renée und schaufelte weiter Rührei in ihren Mund.
 
   Joshua lacht und aß kopfschüttelnd weiter. Sie unterhielten sich weiter bis sie aufgegessen hatten und er widerwillig aufstand. „Ich muss los“, sagte er. Sie nickte und ließ sich von ihm in eine innige Umarmung ziehen. Sie hob den Kopf und er küsste sie auf die Nasenspitze bevor er den Raum verließ.
 
   Auch wenn Renée wusste, dass er arbeiten musste, wünschte sie sich, dass er mehr Zeit mit ihr verbringen könnte. Sie war das Leben im Palast nicht gewohnt, sie kannte niemanden und hatte nichts zu tun – darum war ihr langweilig.
 
   Sie seufzte schwer, als sie beobachtete, wie die Dienerinnen den Tisch abräumten. „Braucht ihr Hilfe?“, fragte sie sie.
 
   „Nein, Miss, bitte machen Sie sich keine Mühe, das machen wir schon“, antwortete eines der Mädchen.
 
   „Ich helfe gerne.“ Sie war es nicht gewohnt herumzusitzen und sich von allen Seiten bedienen zu lassen. Sie brauchte eine Beschäftigung.
 
   „Danke, Miss Renée, doch wenn der Prinz sähe, dass Sie uns helfen, bekämen wir wirklich Ärger“, antwortete sie. Renée lächelte sie an. Sie begriff, dass sie die Mädchen nervös machte, weil sie die Geliebte des Prinzen war. Es würde eine Weile dauern, bis sie sich an sie gewöhnt hatten.
 
   Renée stand vom Tisch auf und ging zurück in ihre Gemächer, wo ihre Dienerinnen auf sie warteten. Sie hatten sie vorhin begleiten wollen, doch sie hatte abgelehnt. Es war immer noch seltsam für sie, dass ihr immer auf Schritt und Tritt jemand folgte. Sie verneigten sich sobald sie den Raum betrat.
 
   Renées Dienerinnen, Maia und Muna, fragten sie, ob sie irgendetwas brauchte. Sie schüttelte den Kopf und ließ sich auf das weiche cremefarbene Sofa fallen. Als sie sich in dem prächtigen Raum umsah, schüttelte sie den Kopf darüber, wie verschieden die Dinge hier im Vergleich zu ihrem einfacheren Leben in den USA waren.
 
   Sie war aus einem Impuls heraus nach Saudi Arabien gekommen. Wer geht denn schon allein auf Hochzeitsreise? Als sie die Hochzeit abgeblasen hatte, nachdem sie herausgefunden hatte, dass ihr Verlobter sie betrog, hatte Renée das Gefühl gehabt, einfach raus zu müssen, um den Kopf wieder klar zu bekommen. Doch sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie Joshua begegnen und sich in ihn verlieben und dann auch noch herausfinden würde, dass er nicht nur ein Sheikh war, sondern ein Prinz.
 
   Sie seufzte tief. Alles war so wunderbar gewesen, als sie im Hotel Zeit miteinander verbracht hatten – sorglos – doch jetzt, wo sie in seinem Land war, fragte sie sich immer wieder ob sie überhaupt hierher gehörte. Sie stand wieder auf und ging in ihr Schlafzimmer, das genauso luxuriös war, denn schließlich war es ja für die künftige Prinzessin bestimmt.
 
   Sie nahm ihren Laptop vom Nachttisch und setzte sich aufs Bett. Sie schaltete ihn ein und lehnte sich in die dicken, flauschigen Kissen zurück. Die einzigen Wünsche, die sie geäußert hatte, was ihre Gemächer angingen, hatten mit ihrem Bett zu tun. Erstens: ein großes Bett; zweitens: viele Kissen; und drittens: weiche Laken, genauso wie zu Hause. 
 
   
  
 



Kapitel 3 
 
    
 
   Renée klickte auf die Skype-App und meldete sich in ihrem Account an. Sie klickte auf Tanyas Namen und rief sie an, in der Hoffnung, dass sie nicht bei der Arbeit war. 
 
   „Hi du“, sagte Tanya, als sie den Anruf annahm. Renée schielte, als sie den Hintergrund hinter Tanya betrachtete. Tanya saß auf einem niedrigen braunen Sofa, eine Ziegelmauer füllte den Rest des Bildschirms und leise Gespräche drangen aus den Lautsprechern.
 
   „Du bist ohne mich zu Starbucks gegangen?“, fragte Renée.
 
   „Das kommt davon, wenn du mich allein hier sitzenlässt. Ich habe heute frei.“ Tanya lächelte und trank einen Schluck Kaffee aus einem riesigen weißen Humpen. „Wie geht’s dir. Hab schon seit Tagen nichts mehr von dir gehört“, fügte sie hinzu.
 
   „Ich weiß, ich habe versucht, mich hier einzugewöhnen, doch es fällt mir nicht leicht. Das ist eine ganz andere Welt.“
 
   „Versuchst dich einzugewöhnen? Renée, Liebes, es ist nicht schwer, sich an das Leben in einem Palast mit einem atemberaubenden Prinzen zu gewöhnen!“
 
   Renée seufzte. „Ich weiß es klingt dumm, doch es ist schwer. Man hat null Privatsphäre, weil immer irgendwelche Diener herumstehen. Und ich soll Josh nicht bei seinem Namen nennen. Kannst du dir das vorstellen?“
 
   „Das sind kleine Dinge, die du bald vergisst.“
 
   „Er arbeitet zu viel.“
 
   „Das war zu erwarten. Er ist ein Prinz.“
 
   „Ich weiß, doch ich wünschte, ich könnte mehr Zeit mit ihm verbringen.“
 
   „Das verstehe ich. Wie behandelt er dich, wenn er bei dir ist?“
 
   „Er behandelt mich wirklich gut“, antwortete Renée lächelnd. Es war wunderbar, wenn sie zusammen waren. Sie strich sich mit der Hand durch die Haare.
 
   „Du bist so in diesen Typen verknallt“, bemerkte Tanya.
 
   „Klar doch, sonst wäre ich ihm ja nicht in sein Land gefolgt.“
 
   „Nein, Renée, ich meine, du liebst ihn wirklich. Es steht in dein Gesicht geschrieben. Ich gehe mal davon aus, dass du nicht in die Staaten zurückkommen wirst.“
 
   Renée lachte. „Ich habe immer noch Urlaub und habe meine Kündigung noch nicht eingereicht. Oh Tanya, ist das die richtige Entscheidung?“, fragte sie. Sie war sonst nicht sonderlich impulsiv oder leichtsinnig.
 
   „Schon bevor du abgeflogen bist hast du davon gesprochen, dass du deinen Job kündigen willst; das hier ist die perfekte Gelegenheit. Warum zögerst du? Ich kann mich um dein Haus kümmern, das ist kein Problem. Ansonsten gibt es nichts, was dir im Weg steht. Hör auf dir Sorgen zu machen, ob es die richtige Entscheidung ist. Du bist doch glücklich, oder?“
 
   „Ich denke schon“, antwortete Renée. Sie war glücklich, hier bei Joshua zu sein, wünschte sich lediglich, mehr Zeit mit ihm verbringen zu können. Das war eine Zeit, in der er bei ihr sein und ihr versichern sollte, dass sie die richtige Entscheidung traf.
 
   „Wenn du glücklich bist, ist das alles, worauf es ankommt.“ Renée lächelte. Tanya hatte immer die richtigen Worte für sie parat und sie war dankbar, eine Freundin wie sie zu haben. „Was wirst du heute noch anstellen?“
 
   „Ich weiß nicht.“
 
   „Was? Wie kannst du das nicht wissen? Du bist im Nahen Osten, in einem Palast, wie kannst du da nicht wissen, was du tun sollst? Es gibt zahllose Möglichkeiten“, schalt Tanya sie. Renée lachte, als sie bemerkte dass die Leute am Rand des Bildschirms begannen, Tanya Blicke zuzuwerfen.
 
   „Was denn zum Beispiel?“
 
   „Geh den Palast erkunden.“
 
   „Der ist so groß.“
 
   „Genau. Darum gibt es da auch eine Menge zu sehen.“
 
   „Was wenn ich jemandem aus seiner Familie über den Weg laufe? Ich glaube nicht, dass ich bereit bin, schon jemanden zu treffen.“
 
   „Gut! Das macht deinen Tag aufregend und abenteuerlich.“
 
   „Nein, das tut es nicht. Wie soll ich meine Anwesenheit erklären? Ich hoffe immer, dass ich seiner Mutter nicht in die Arme laufe.“ 
 
   Tanya lachte. „Renée, du machst dir immer über die kleinsten Nebensächlichkeiten Sorgen. Ich bin mir sicher, dass sie bereits von deiner Existenz weiß.“ Renée schmollte; dessen war sie sich auch bewusst, doch sie war noch nicht bereit, seine Familie kennenzulernen.
 
   „Na gut. Vielleicht gehe ich ein wenig den Palast erkunden. Ich habe ja sonst nichts zu tun“, seufzte Renée.
 
   „Tu das, und halt mich auf dem Laufenden. Ich erwarte regelmäßige Berichte! Oh, und Fotos. Mach ganz viele Fotos!“
 
   „Mach ich.“ Renée winkte in die Kamera und legte auf. Sie zog ihre Schuhe an, verließ das Schlafzimmer und ging zur Tür. Sofort folgten die Mädchen ihr.
 
   „Wo sollen wir Sie hinbringen?“, fragte Muna.
 
   „Eigentlich nirgendwohin. Ich möchte spazieren gehen“, antwortete Renée. Sie wusste, dass die Dienerinnen ihr überall hin folgen würden.
 
   Renée wanderte durch die Flure des Palasts, während Muna und Maia ein paar Schritte hinter ihr liefen und sich Renées Tempo anpassten. Das geht zu weit. Sie blieb stehen und wandte sich mit vor der Brust verschränkten Armen zu ihnen um. „Bitte, wenn ihr schon mitkommen müsst, lauft wenigstens neben mir“, sagte sie. Es war ihr wirklich unangenehm, dass sie immer hinter ihr liefen.
 
   „Nein, Miss Renée, es ist okay, dass wir hinter Ihnen laufen“, antwortete Maia mit schriller Stimme.
 
   Renée stemmte ihre Hände in die Hüften. „Ich würde mich wesentlich wohler fühlen, wenn ihr neben mir laufen würdet, nicht hinter mir – und bitte hört auch mit dieser Verbeugerei auf.“ Sie bemerkte, dass sie gereizt klang und unterdrückte den Impuls, auch noch mit dem Fuß zu stampfen.
 
   „Nun, sie sind Ihre Dienerinnen, und darum behandeln sie Sie mit dem gebührenden Respekt“, hörte sie eine hohe Frauenstimme hinter sich. Als sie sich umdrehte, sah Renée eine große, traditionell gekleidete Frau, die auf sie zukam. Ihre kohlschwarzen Haare waren zu einem Knoten hochgesteckt. Sie hatte goldene haut, dunkle Augenbrauen, eine gerade Nase und volle Lippen.
 
   „Majestät“, sagten Mund und Maia gleichzeitig und verbeugten sich vor ihr. Renée runzelte die Stirn und verbeugte sich ebenfalls. Plötzlich hatte sie ein schummriges Gefühl. 
 
   „Sie sind die Frau, die mein Sohn in den Palast gebracht hat“, sagte die Königin. Sie hob Renées Kinn mit einem Finger an und betrachtete ihr Gesicht. „Hübsch“, sagte sie.
 
   „Sie sind Joshuas Mutter?“
 
   Die Haltung der Frau wurde plötzlich steif. „Sie nennen ihn Joshua?“
 
   Renée spürte, wie ihr Herz einen Satz machte. So hatte sie seiner Mutter nicht begegnen wollen. „Als ich Seiner Hoheit zum ersten Mal begegnet bin, hat er sich mir als Joshua vorgestellt. Ich wusste zu diesem Zeitpunkt nicht, wer er war.“
 
   „Sie haben ihn nicht gekannt?“
 
   „Nein, Majestät.“
 
   „Es fällt mir schwer, das zu glauben. Wie kann man nichts von uns wissen?“
 
   Renée wusste nicht, wie sie darauf antworten sollte. Sie konnte ihr ja nicht wirklich sagen, dass sie sich für so etwas nicht interessierte. Das hätte den Eindruck erwecken können, dass sie sie für unwichtig hielt. Sie stand einfach nur da, fühlte sich unbehaglich und versuchte, nicht rot zu werden.
 
   „Ich bin auf dem Weg zu einem Meeting. Ich werde demnächst nach Ihnen schicken lassen. Wir müssen unbedingt gemeinsam Tee trinken“, sagte sie und machte auf dem Absatz kehrt.
 
   „Ja Ma’am“, sagte Renée lächelnd. Sie verneigte sich vor ihr und atmete erleichtert aus. Seine Mutter hatte denselben strengen Gesichtsausdruck wie Joshua gehabt und wirkte nicht sonderlich freundlich. Sie wusste nicht, was sie von der Begegnung halten sollte. „Sie ist furchteinflößend“, bemerkte Renée in Richtung der Mädchen.
 
   „Die Königin ist ziemlich streng“, antwortete Muna.
 
   „Das sieht man.“
 
   Plötzlich hatte sie keine Lust mehr, noch länger im Palast spazieren zu gehen. „Ich würde jetzt gerne in meine Gemächer zurückkehren“, sagte Renée. Sie wollte nicht das Risiko eingehen, noch einem weiteren Familienmitglied über den Weg zu laufen. Als sie James zum ersten Mal begegnet war, hatte sie ihn für Joshua gehalten. Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Joshua einen Zwillingsbruder hatte. Sie sahen sich so ähnlich, da war sie froh, dass sie unterschiedlich rochen und auch unterschiedlich küssten – ansonsten hätte sie ein wirkliches Problem gehabt.
 
   Sie war James auf dem Flur des Palasts begegnet und nun war sie auch Joshuas Mutter auf dem Flur begegnet. Vielleicht musste sie sich von den Fluren fernhalten, bis sie den anderen Familienmitgliedern vorgestellt worden war, denn sie bevorzugte die altmodische Art, beim Abendessen. Doch selbst das war beängstigend für sie.
 
   
  
 



Kapitel 4
 
    
 
   Joshua lockerte seine Krawatte und stieß einen tiefen Seufzer aus, als er den Palast betrat. Wieder ein langer Tag im Büro. Seine Firma, Tazeem Petroleum, war mitten in der entscheidenden Phase der Verhandlungen mit einer russischen Firma. Normalerweise hatte er an solchen Tagen nur nach Hause gehen, essen und schlafen wollen. Doch seitdem Renée hier war, war das anders. 
 
   Es fiel ihm schwer, sich bei der Arbeit zu konzentrieren, und er hätte viel lieber seine Zeit mit ihr verbracht, doch er musste sein Verlangen zurückstellen, bis die Verträge unterschrieben waren. Und doch kämpfte er gegen seine Schuldgefühle an, sie zu vernachlässigen. Sie war hierhergekommen ohne eine Ahnung zu haben, worauf sie sich einließ, und er wusste, dass das nicht fair war.
 
   Als er zu seinen Gemächern ging, hoffte er, dass sie noch wach war. Er war viel länger als geplant im Büro gewesen, und wollte noch etwas Zeit mit ihr verbringen, bevor er schlafen ging.
 
   „Guten Abend, Hoheit“, begrüßte Maia Joshua, als er Renées Gemächer betrat.
 
   „Wo ist sie?“, fragte Joshua.
 
   „Miss Renée hat sich bereits in ihr Schlafzimmer zurückgezogen, Hoheit.“
 
   Joshua nickte. Er zog sein Jackett aus und ließ es sich von dem Mädchen abnehmen, bevor er Renées Schlafzimmer betrat. 
 
   Als er die französischen Türen öffnete, sah er, dass sie auf dem Bett lag. Sie musste beim Lesen eingeschlafen sein. Er schloss die Türen hinter sich und ging zum Bett. Sie war so zart und bezaubernd. Sie hob ihren Kopf und warf ihm ein schläfriges Lächeln zu.
 
   „Hi“, begrüßte sie ihn und schlug das Buch zu. Er nahm neben ihr auf dem Bett Platz und streichelte ihre Haare. Er sah sie gerne an. Sie war so schön wie sie aus ihren großen grauen Augen zu ihm aufblickte. Er lächelte sie an bevor er sich zu ihr herunter beugte, um ihr einen zärtlichen Kuss zu geben.
 
   „Wie war dein Tag?“, fragte er. Er streichelte ihre Wange – oh wie er ihre zarte Haut liebte!
 
   „Ganz okay“, antwortete Renée.
 
   „Wie gefällt dir das Leben im Palast?“
 
   „Ich bin deiner Mutter über den Weg gelaufen.“
 
   Joshua ließ seine Hand sinken. Er hatte Renée seiner Mutter vorstellen wollen, doch mit seinem momentanen Arbeitspensum blieb ihm kaum Zeit dafür. „Und wie ist euer Zusammentreffen verlaufen? Hast du sie auch geküsst?“, fragte er augenzwinkernd. Sie schnaubte.
 
   „Es war recht kurz. Deine Mutter ist furchteinflößend“, sagte Renée vorsichtig.
 
   Joshua schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht fassen, was ich da höre.“
 
   „Was?“
 
   „Ich kann nicht fassen, dass du dich von irgendjemandem einschüchtern lässt.“
 
   „Ich habe nicht gesagt, dass ich eingeschüchtert war! Sie ist nur ein wenig furchteinflößend; scheint ziemlich streng zu sein.“
 
   „Das ist sie. Genau wie mein Vater. Mein Bruder und ich hatten keine normale Kindheit wie du. Die Erwartungshaltung die man Prinzen gegenüber hat, hat dazu geführt, dass uns die meisten Dinge, die normale Kinder tun, versagt blieben.“
 
   „Was zum Beispiel?“
 
   „Freunde zu Besuch haben, Mädchen daten. Zu Partys gehen. So ziemlich alles was Spaß macht, war verboten.“
 
   „Ich kann mi nicht vorstellen, wie das gewesen sein muss. Meine Mutter hatte mich immer dazu ermuntert, Zeit mit meinen Freunden zu verbringen und Spaß zu haben.“ Renée setzte sich auf. „deine Mutter hat gesagt, dass sie mich bald zum Tee einladen will.“
 
   „Ah, da wird dann also das Verhör stattfinden“, sagte Joshua Er unterdrückte ein Lachen – Renée aufzuziehen machte einfach zu viel Spaß.
 
   „Verhör?“, fragte sie mit weit aufgerissenen Augen.
 
   „Ja. Sie ist ziemlich gründlich was die Frauen angeht, mit denen sich ihre Söhne umgeben.“ Joshua legte die Hand vor den Mund und tat so, als müsste er husten, als Renée protestierte. „Na toll“, sagte sie und schlag ihre Arme um ihre Knie. Joshua konnte ein Kichern nicht unterdrücken. „Das ist nicht lustig, Joshua!“
 
   „Zumindest hast du mich diesmal mit meinem Namen angesprochen.“
 
   Sie kniff die Augen zusammen. „Das ist noch so was. Ich habe dich Joshua genannt und das hat deiner Mutter scheinbar gar nicht gefallen. Ihr Gesicht hat in etwa so ausgesehen“, sagte Renée und imitierte die verkniffene Miene der Königin.
 
   „Natürlich. Wann immer jemand von mir spricht bezeichnet man mich als Seine Hoheit oder Sheikh“, antwortete Joshua. Renée seufzte tief. Joshua schob seinen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. „Nur du nicht. Aber genug davon“, sagte er und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen während sie kicherte.
 
   Joshua strich ihr mit der Hand durch die seidigen haare. Was hatte sie nur an sich, dass e an nichts anderes denken konnte, als sie zu berühren? Ihre glatte Haut zu spüren, seine Finger durch ihr Haar gleiten zu lassen…er glaubte nicht, dass er je genug von ihr bekommen könnte.
 
   Er knabbert an ihrem Ohr bevor er anfing, langsam Küsse über ihren Hals zu verteilen. Er zog sie fester an sich und sie seufzte zufrieden. So müde er auch war, er griff nach dem Saum ihres T-Shirts und zog es über ihren Kopf. Er liebte die Geräusche, die sie ausstieß, wenn sie angetörnt war und wollte mehr davon hören. Er betrachtete sie lächelnd und küsste ihre Brüste, als sie sich auf die Kissen sinken ließ. Ihre Haare ergossen sich um ihren Kopf wie ein dunkler Teich als sie ihn mit großen Augen ansah.
 
   Als er seine Hände um ihr Gesicht legte, drehte sie sich zur Seite und küsste seine Hand, bevor er seine Finger ihren Körper hinuntergleiten ließ. Dabei beobachtete er, wie ihre Augen dunkler wurden und ihre Haut sich zu erhitzen schien, wo immer seine Hände sie berührten.
 
   Während er seine Finger um ihren Nabel kreisen ließ, atmete sie scharf ein, als seine Hand auf dem Bund ihrer Jogginghose zu liegen kam. Er rieb mit dem Daumen ihre Haut oberhalb des Bunds und schob einen seine Finger unter den Stoff als sie ihre Hüften hob. Als er ihre Hose herunterschob, bemerkte er überrascht, dass sie kein Höschen darunter trug. Er konnte nicht widerstehen und drückte einen Kuss auf ihren Hügel, was sie mit genussvollem Stöhnen quittierte.
 
   Er stand auf und zog schnell mit lodernden Augen seine Kleider aus, während er dabei zusah, wie sie sich streckte. „Du bist so schön“, sagte er, als er sich wieder zu ihr legte. Er schloss die Augen, als er ihre sanfte Berührung auf seiner Brust spürte.
 
   Zarte Finger zeichneten verschlungene Muster auf seine Brust, bevor sie um seine Nippel zu kreisen begannen. Er öffnete die Augen und beobachtete stöhnend, wie ihre Zunge sich zum Lecken erst dem einen, dann dem anderen Nippel näherte. Sie ist berauschend, dachte er, als er ihre Hand spürte, die an seinem Körper hinunterwanderte, bevor sie sich um sein Glied legte. Stöhnend ergriff er ihre Hand und hielte sie umschlungen, während sie ihn liebkoste. Als er sie sanft küsste, wollte er diesen Augenblick mit ihr für immer festhalten.
 
   Er leckte ihre Unterlippe und lächelte, als sie ihren Mund öffnete. Er tauchte ein und ließ ihre Zungen einen gemeinsamen Tanz aufführen. Renée vergaß, was sie tat und grub ihre Hände in seine Haare, um ihn zu sich heranzuziehen. Ihre rechte Hand wanderte über seinen Po hinauf und schlang sich um seine Taille, um ihn fest an sich zu pressen. Stöhnend ließ er seine Hände über ihren Körper gleiten, während sie unter seinen Berührungen bebte.
 
   Er schob sie auf ihren Rücken und stützte sich auf seinen Arm, während er sie mit seiner freien Hand weiter liebkoste. Als sie sich zu winden begann, schob er seine Finger in ihre Spalte und stöhnte, als er bemerkte, wie feucht sie war. Er genoss es, wie willig sie ihn empfing, als er in sie eindrang.
 
   Langsam, Zentimeter um Zentimeter, stieß er in sie hinein, und beide stöhnten, als er bis zum Anschlag eingedrungen war. Er stützte sich mit den Armen ab und begann sich in langsamen Rhythmus zu bewegen, als ihre Beine sich um seine Taille schlangen. Sie hob ihre Hüften und begegnete ihm Stoß für Stoß, als Wellen der Lust durch ihren Körper brandeten. Sie rollte ihre Zehen ein und schrie seinen Namen, als sich die Wellen brachen und der erste Orgasmus ihr den Atem nahm.
 
   Sie biss sich auf die Lippen und wiegte sich schneller, während sie ihn ermunterte, schneller zuzustoßen als sie spürte, dass auch seine Lust dem Höhepunkt zustrebte. Er wollte ihr noch mehr Genuss bereiten und hielt sich zurück, so lange er konnte, doch ihre Stöße waren zu viel. Bei jedem Rückzug umklammerte sie ihn und reckte sich ihm entgegen, als er wieder zustieß, wobei ihre Muskeln ihn pausenlos melkten.
 
   Unfähig, sich länger zurückzuhalten, fand er ihre Lippen als sie ihre Beine fester um ihn schlang. In ihren Mund stöhnend ergoss er sich in ihr unter ihren zuckenden Bewegungen. Er hielt sie ihn seinen Armen und küsste sie weiter, während sie ihre Beine langsam wieder entspannte und sinken ließ. Als sie sich an seine Brust schmiegte, zog er das Laken hoch und deckte sie zu.
 
   *****
 
   Am nächsten Morgen schickte Joshua Maia los, um ihm einen Anzug aus seinen Gemächern zu holen, nachdem er die Nacht in Renées Bett verbracht hatte. Er ging ins Bad und drehte das Wasser der Dusche auf, bevor er zurück ins Schlafzimmer ging, und ihr beim Schlafen zusah. Er lächelte, als sie ihre großen grauen Augen öffnete.
 
   „Guten Morgen Schönheit“, sagte er.
 
   „Hey“, antwortete sie und rieb sich schläfrig die Augen. Er ging zum Bett und sie, nackt wie sie war, aus dem Bett. Sie kreischte, als er sie herumschwang. „Was tust du da?“
 
   „Ich brauche eine Dusche“, sagte er, während er sie scheinbar mühelos durchs Zimmer trug, „doch ich will nicht von dir getrennt sein.“
 
   Sie errötete und schlug sich kichernd die Hände vors Gesicht. Joshua trat mit Renée auf dem Arm in die dampfende Dusche. Sie seufzte genussvoll, als das heiße Wasser auf ihren Körper traf.
 
   Er zog sie an sich und küsste sie stöhnend, als sie sofort ihre Arme um seinen Hals legte. Trotz der harten Dusche spurte Joshua, wie ihre Nippel hart wurden als sie an seiner Brust rieben. Er hob sie an und presste ihren Rücken gegen die Wand.
 
   „Du bist so klein, dass ich dich hochheben muss, wenn ich deine Brüste küssen will“, neckte er, bevor er begann, ihre Nippel mit seiner Zunge zu liebkosen.
 
   „Ich hab dir doch schon mal gesagt, dass ich durchschnittlich groß bin!“, antwortete Renée keuchend.
 
   „Wenn du das sagst“, murmelte er, während er von einem Nippel zum anderen wechselte. Stöhnend schlang sie ihre Beine um ihn und schob sich weiter nach oben. Sie hielt sich an seinen Schultern fest und reckte ihm ihre Brust entgegen, während seine Liebkosungen ein Feuerwerk der Lust in ihr Auslösten. Er packte sie in der Taille und beugte sie weiter zurück, während er sie weiter leckte und saugte.
 
   Sie grub ihre Nägel in seinen Rücken als sie zu spüren begann, wie ihre Beine zitterten. Er brachte sie in Position und drang tief in sie ein, als sie sich unter dem Orgasmus krümmte und sich ihre Muskeln fest um seinen Schaft schlossen. Stöhnend drehte er sich, sodass der Strahl der Dusche sie traf, während er immer wieder in sie hineinstieß. Mit immer schnelleren Bewegungen glitt er in sie hinein, als die Lust auch ihn überrannte und er kam, während ihre Zuckungen ihn vollkommen leer melkten. 
 
   Renee ließ die Beine sinken und lehnte sich an die Wand, während sie ihn staunend ansah. Er lächelte, nahm die Seife und wusch sie liebevoll, bevor er sich selbst einseifte.
 
   *****
 
   Als sie sich zum Frühstück niederließen, kam Joshuas Sekretärin in den Raum gerannt und redete hektisch auf Arabisch auf ihn ein. Als er mit dem Kopf nickte, verneigte sie sich und ging wieder.
 
   Er wandte sich Renée zu, die ihren Kaffee schlürfte, und sagte: „Ich muss ins Büro.“
 
   „So früh?“, fragte sie und verzog dabei das Gesicht.
 
   „Ja.“
 
   „Aber du hast noch nicht mal was gegessen!“
 
   „Ich esse was auf dem Weg. Da gibt es ein wichtiges Problem mit den Russen, das meine sofortige Aufmerksamkeit verlangt.“
 
   „Aber du hast gestern doch so lange gearbeitet, musst du da wirklich schon so früh wieder ins Büro?“
 
   Joshua fühlte eine Enge in seiner Brust. „Ja.“ Er konnte die Enttäuschung in Renées Blick sehen, doch was sollte er tun. Die Ölindustrie war eine unglaublich anstrengende Branche und da es das einzige Unternehmen mit einer Bohrlizenz in Al-Qalta war, musste er dafür sorgen dass alles präzise und termingerecht ablief, da es dabei für alle, die für die Tazeems arbeiteten um alles oder nichts ging. Der permanente Druck, den Interessen der Familie nachzukommen, und seiner Rolle als Prinz gerecht zu werden, zwangen ihn dazu, sofort zu springen, wenn es um die Firma ging.
 
   „Schaffst du es heute wenigstens zum Abendessen nach Hause?“, fragt Renée und verschränkte ihre Arme vor der Brust.
 
   „Ich versuch’s“, sagte Joshua, und hoffte, dass seine Zweifel nicht in seiner Stimme zu hören waren. 
 
   
  
 



Kapitel 5
 
    
 
   Renée saß am Tisch und sah Joshua nach. Es kam ihr so vor, als ob sie ihn in letzter Zeit fast nur von hinten zu sehen bekam. Diesmal hatten ist nicht einmal miteinander frühstücken können. Sie wusste, dass er arbeiten musste und dass es nichts mit ihr zu tun hatte, dennoch reagierte sie bestürzt.
 
   „Habt ihr schon gefrühstückt?“, fragte Renée ihre Dienerinnen. Sie standen immer stumm im Hintergrund und sie hatte sie noch nie essen sehen. Beide Mädchen warfen ihr einen verwirrten Blick zu.
 
   „Danke, Miss Renée. Machen Sie sich bitte keine Sorgen um uns“, antwortete Muna leise.
 
   „Bitte, nehmt Platz, all das schöne Essen – das kann ich allein nie schaffen.“
 
   „Danke, das ist wirklich gütig von Ihnen, aber –“ 
 
   „Ich bestehe darauf, bitte, nehmt Platz“, sagte Renée streng. Joshua war bereits ins Büro gegangen, sie wollte nicht auch noch von ihren Dienerinnen eine Abfuhr bekommen. „Bitte setzt euch zu mir“, sagte sie sanfter. Muna und Maia tauschten Blicke aus und setzten sich langsam an den Tisch.
 
   „Danke, Miss Renée“, antwortete Muna.
 
   „Bitte hört auf, euch in meiner Gegenwart so unbehaglich zu fühlen. Ich gehöre nicht zur königlichen Familie.“
 
   „Als Gast Seiner Hoheit ist es unsere Pflicht, Sie wie ein Mitglied der königlichen Familie zu behandeln.“
 
   „Er ist immer so beschäftigt, dass ich mich nicht wirklich wie ein Gast fühlen“, antwortete Renée traurig. 
 
   Die beiden Mädchen hatten ihre Blicke starr auf den Tisch gerichtet.
 
   „Wie alt seid ihr eigentlich?“, fragte Renée, während sie einen Löffel voll Joghurt zum Mund führte.
 
   „Ich bin siebenundzwanzig“, antwortete Muna, und trank scheu einen Schluck Tee.
 
   „Und ich bin sechsundzwanzig“, antwortete Maia. Sie waren nicht viel älter als Renée. Sie fragte sich, ob Joshua absichtlich junge Dienerinnen für sie ausgewählt hatte. Nach das erste Unbehagen verflogen war, genossen die drei jungen Frauen das gemeinsame Frühstück und unterhielten sich angeregt dabei.
 
   Später an diesem Tag, kam eine Dienerin, die Renée nicht kannte, in ihre Gemächer und erklärte ihr, dass die Königin nach ihr geschickt hatte. Schnell zog sie ein gelbes Kleid an und bürstete sich die Haare. Sie wollte ansprechend aussehen und hoffte, einen guten Eindruck zu hinterlassen. Maia und Muna warfen ihr aufmunternde Blicke zu, als sie sie zu den Gemächern der Königin begleiteten.
 
   Auch wenn der König und die Königin nicht mehr permanent im Palast lebten, hatte Joshuas Mutter ihre Gemächer behalten. Renée hatte diesen Teil des Palasts noch nicht erkundet und staunte, wie anders er aussah.
 
   Portraits von Familienmitgliedern zierten in langen Reihen die Wände. Kunstvoll dekorierte Möbel und luxuriöse Teppiche füllten die Räumlichkeiten und erweckten den Eindruck, eher in einem Museum, als in einem Heim zu sein. Palastwachen waren überall und erinnerten Renée daran, dass sie auf dem Weg zu einer Audienz bei der Königin war.
 
   Renée klopfte an und wurde schnell von einer Wache eingelassen. 
 
   „Renée, kommen Sie herein“, sagte die Königin ohne sich umzudrehen. Sie hielt einen kleinen Glaskrug in der Hand, aus dem sie Wasser in eine Porzellanvase voller bunter Tulpen nachfüllte. Sie trug ein langes Kleid mit Fledermausärmeln und dezenten goldenen Schmuck. Ihr schwarzes Haar war wieder zu einem Chignon hochgesteckt.
 
   „Danke“, antwortete Renée und ließ den Raum auf sich wirken. Er wirkte ausgesprochen sauber und ordentlich. Er war mit teuer aussehenden samtbezogenen Sitzmöbeln dekoriert und ein Kronleuchter hing von der Decke. Der Raum war wunderschön, wirkte jedoch kalt. Er erfüllte einen Zweck, fühlte sich jedoch nicht wie ein Zuhause an.
 
   „Ich kümmere mich am liebsten selbst um meine Blumen“, sagte die Königin und zupfte ein verwelktes Blatt aus dem Strauß. Ihre Stimme war sanft und doch stark, mit kaum mehr als einem Anflug eines arabischen Akzents. Sie stellte den Krug ab und drehte sich zu ihr um. „Nehmen Sie doch Platz“, sagte sie und wies dabei in Richtung Sofa.
 
   „Danke“, sagte Renée und setzte sich langsam.
 
   „Bring uns Tee“, befahl die Königin einer ihrer Dienerinnen.
 
   „Ja, Majestät“, sagte das Mädchen und huschte sofort aus dem Raum.
 
   „Erzählen Sie mir, wie sind Sie meinem Sohn begegnet“, fragte die Königin, als sie auf sie zukam. Ihre Schritte waren langsam und gemessen, und ihre Augen ruhten fest auf Renée. Jeder Schritt war genauso anmutig wie einschüchternd. Sie nahm auf dem Sofa Renée gegenüber Platz und wartete auf deren Antwort.
 
   „Wie?“
 
   Renée zögerte; sie wusste nicht, wie sie die Frage beantworten konnte. Sie konnte ihr nicht wirklich erzählen, wie sie ihrem Sohn begegnet war – oben ohne, als er ihr ihr Bikinioberteil zurückgegeben hatte. „Ich habe ihn für einen Hotelangestellten gehalten“, sagte Renée lächelnd in der Hoffnung, die Königin damit zu amüsieren und die Konversation ein wenig aufzulockern, doch Joshuas Mutter war nicht amüsiert.
 
   „Wie konnte Ihnen denn ein solcher Fehler unterlaufen?“, fragte sie. Renée hörte auf zu lächeln. Das wird verdammt hart werden.
 
   „Ich wusste zu diesem Zeitpunkt nicht, wer er war.“
 
   „Und wann haben Sie es dann erfahren?“
 
   „Als ein paar Männer aus dem Palast gekommen sind, um ihn zurückzuholen.“
 
   Eine Dienerin betrat den Raum mit einem Tablett mit Tee und Canapés. Renée war dankbar für die Unterbrechung. Sie war sich nicht sicher, wie die Königin reagieren würde. Bisher hatte Joshua Recht – es war ein Verhör. Die Dienerin goss beiden Tee ein, verbeugte sich und zog sich wieder zurück. Renée nahm ihre Tasse nicht sofort in die Hand, sondern wartete auf die Königin.
 
   „Bitte, trinken Sie doch Ihren Tee“, sagte die Königin schließlich.
 
   „Danke.“ Langsam hob sie die Tasse aus feinem Porzellan an und trank einen Schluck.
 
   „Ich nehme an, Sie sind Amerikanerin?“
 
   „Ja, das bin ich.“
 
   „Was haben Sie in den Staaten gemacht?“
 
   „Ich arbeite in der medizinischen Forschung.“
 
   Die Königin hob eine Augenbraue. „Was haben Sie studiert?“, fragte sie.
 
   „Ich habe Chemie studiert“, antwortete Renée. Wann immer sie diese Frage gestellt bekam, beantwortete sie sie gerne. Sie war stolz auf das, was sie geleistet hatte. Doch in diesem Augenblick machte sie sich Sorgen, was die Königin über sie denken würde. Ihre erste Begegnung mit Craigs Mutter war deutlich herzlicher verlaufen.
 
   „Dann haben sie einen guten Abschluss.“ Die Königin trank einen Schluck von ihrem Tee während sie sie musterte. Selbst wie sie ihren Tee trank wirkte elegant und präzise. „Sie kennen meinen Sohn noch nicht lange, wie kommt es, dass sie zu ihm gezogen sind?“, fragte sie. Renée war nicht überrascht, diese Frage zu hören, da sie einfach hatte kommen müssen. Wenn sie ehrlich war, stellte sie sich diese Frage selbst immer noch.
 
   „Ich bin mir der Tatsache bewusst, dass es impulsiv ist, doch während der Zeit, die ich mit ihrem Sohn verbracht habe, habe ich bemerkt, dass ich tiefe Gefühle für ihn hege“, antwortete Renée.
 
   Die Königin sah nicht aus, als wäre sie mit dieser kurzen Antwort zufrieden. „Oder weil er ein Prinz ist“, erwiderte sie und kniff die Augen zusammen.
 
   Renée spürte, wie ihre Haut zu prickeln begann und ihre Wangen heiß wurden. „So ist es nicht. Als er mich gebeten hat, mitzukommen, habe ich zunächst abgelehnt“, antwortete Renée. „Und genau genommen habe ich erst nach meiner Landung hier erfahren, dass er ein Prinz ist – als der Fahrer vor dem Palast vorgefahren ist.“ Das letzte, was sie wollte, war des Opportunismus bezichtigt zu werden. Joshuas Geld oder Status war ihr egal. Sie wollte einfach nur bei ihm sein.
 
   „Sie müssen mir verzeihen, dass ich Ihnen das nicht glaube“, sagte die Königin mit strenger Miene.
 
   „Das verstehe ich, aber ich bin wirklich nicht wegen des Status oder des Geldes Ihres Sohnes hier“, antwortete Renée. Die Königin musterte sie einen Augenblick lang bevor sie ihre Tasse austrank und abstellte.
 
   „Ich habe Dinge zu erledigen. Sie dürfen gerne bleiben und Ihren Tee austrinken“, sagte die Königin im Aufstehen. Schnell erhob sich auch Renée und senkte den Kopf bis die Königin gegangen war. 
 
   Als sie den Raum verlassen hatte, atmete Renée laut aus. Das war brutal gewesen und sie spürte, dass das erst der Anfang war. Die Königin schien von ihren Worten nicht überzeugt gewesen zu sein. Es war klar, dass sie Renée für eine Opportunistin und Goldgräberin hielt.
 
   Renée rieb sich die Arme, während sie sich in dem opulent dekorierten Raum umsah. Seufzend betrachtete sie ihre volle Tasse. Sie wollte nicht unhöflich sein, konnte jedoch keinen Augenblick länger in diesem Raum bleiben. Als sie die Gemächer der Königin verließ, sah sie erleichtert, dass davor ihre Dienerinnen warteten. Sie brauchte jetzt ein paar vertraute freundliche Gesichter.
 
   Gemeinsam gingen sie zurück zu ihren Gemächern. Renée hatte gehofft, dass Joshua sie seiner Mutter vorstellen würde, doch anstatt sie zu begleiten war er wie immer zu beschäftigt in seinem Büro. Sitzengelassen, wie schon zuvor. Renée verdrängte die Erinnerung, bevor der Schmerz einsetzen konnte.
 
   
  
 



Kapitel 6 
 
    
 
   Die Achterbahnfahrt der Woche endete schließlich, als Renée an einem sonnigen Samstagmorgen aufwachte. Joshua hatte die ganze Woche bis spät in die Nacht gearbeitet, doch nun war Wochenende und das bedeutete, dass er endlich den Tag mit ihr verbringen konnte. Sie zog ein kurzes blaues Kleid an, das ihre Beine betonte – eines von dem sie wusste, dass es Joshua gefallen würde – zog ihre Sandalen an und ging zu seinen Gemächern.
 
   „Hey“, sagte Renée gut gelaunt, als sie eintrat. Joshua saß an einem Tisch und las den Wirtschaftsteil der Tageszeitung. Er blickte auf und ließ die Zeitung sinken.
 
   „Wow“, sagte er und stieß dabei einen leisen Pfiff aus.
 
   „Siehst du was, was dir gefällt, Mr. Sheikh?“
 
   Joshua sagte nichts, er starrte sie lediglich an. Er faltete die Zeitung und legte sie auf den Tisch. Renée unterdrückte ein Lächeln und wandte sich ab, scheinbar, um ein Gemälde zu bewundern. Aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, wie er sie von Kopf bis Fuß betrachtete.
 
   Sie drehte sich um und ging zu ihm, bevor sie sich auf seinem Schoß niederließ.
 
   „Was hast du vor?“, fragte er, als sie ihre Arme um seinen Hals legte.
 
   „Was meinst du?“, fragte sie ihn mit unschuldiger Miene.
 
   „Ich habe noch nie eine Frau erlebt, die so wagemutig war.“
 
   Renée lachte. Als sie sein Gesicht berührte und ihm in die Augen sah, hatte sie das Gefühl zu schmelzen. Sie hatte sich in so kurzer Zeit so sehr in diesen Mann verliebt. Sie schmiegte sich an ihn und küsste ihn sanft.
 
   „Irgendwas muss dich in gute Stimmung versetzt haben“, sagte er, als sie ihn anlächelte.
 
   „Nur die Tatsache, dass ich dich mal sehen kann, ohne, dass die Arbeit in den Weg kommt“, antwortete Renée und warf einen Blick auf die Zeitung, die gefaltet auf dem Tisch lag.
 
   „Nachdem du meine Mutter getroffen hast, hatte ich damit gerechnet, dass du dich für eine Weile verkriechst.“
 
   Renée seufzte. „Du hattest Recht. Es war brutal. Ich bin noch nie im Leben so nervös gewesen.“ Joshua lachte. 
 
   „Sie kann noch schlimmer sein, doch wenn du sie erst einmal näher kennengelernt hast, wirst du sie lieben.“
 
   Renées Augen weiteten sich. „Wenn es noch schlimmer kommen kann, dann habe ich wirklich Angst, was als nächstes kommt.“
 
   „Sie will sichergehen, dass deine Gefühle für mich echt sind. Mach dir deshalb keine Sorgen. Sei einfach du selbst“, antwortete er. Renée fühlte sich bei seinen Worten jedoch nicht besser. Sie hatte versucht, sie selbst zu sein, doch seine Mutter schien nicht beeindruckt gewesen zu sein.
 
   „Als sie mich gefragt hat, wie wir uns begegnet sind, konnte ich ihr ja nicht wirklich von dem Zwischenfall am Pool erzählen!“
 
   Joshua lachte. „Oh ja, was für eine interessante erste Begegnung.“
 
   „Es war peinlich und du warst nicht sonderlich freundlich.“
 
   „Ich war nicht unhöflich. Ich war derselbe, der ich jetzt auch bin.“
 
   Renée sah ihn böse an. Bei ihrer ersten Begegnung war er unfreundlich und grob gewesen. Sie hatte ihn überhaupt nicht leiden können. „Ja klar“, sagte sie und verschränkte ihre Arme vor der Brust.
 
   „Du glaubst mir nicht?“
 
   „Natürlich nicht. Ich war diejenige, die deine herablassenden Bemerkungen abbekommen hat. Du hast ganz schön ausgeteilt, nur dass du es weißt.“
 
   „Was habe ich ausgeteilt.“
 
   „Du warst unfreundlich und grob.“
 
   „Ich war unfreundlich und grob“, antwortete Joshua und verdrehte dabei die Augen. „Nur du würdest so was sagen!“ fügte er hinzu und zog sie an sich.
 
   „Okay, Josh, dann mach dich eben über mich lustig“, antwortete Renée und versuchte, sich von ihm loszumachen.
 
   „Da sind ja die Turteltäubchen“, sagte eine tiefe Männerstimme. Renée und Joshua drehten sich zu James um, der im Türrahmen lehnte.
 
   „Im Augenblick nicht so turtelig“, antwortete Renée schmollend.
 
   „Warum?“, fragte James. Er kaum auf sie zu und wartete auf Renées Antwort.
 
   „Liege ich da so falsch wenn ich sage, dass dein Bruder unfreundlich und grob sein kann?“, fragte Renée ihn.
 
   Joshuas Miene verfinsterte sich. „Zieh meinen Bruder nicht mit rein.“
 
   „Ich habe ihn nur nach seiner Meinung gefragt.“
 
   „Also…“, lachte James. „Wenn ich einen Dollar bekäme für jedes Mal, wenn mich jemand das fragt…“
 
   „Wir haben uns über unsere erste Begegnung unterhalten und ich finde, dass er ziemlich unfreundlich und grob zu mir war“, erklärte Renée.
 
   Er braucht nur eine Weile, bis er sich für jemanden erwärmt, das ist alles“, sagte James. Renée runzelte die Stirn und stand auf.
 
   „War ja klar, dass du dich auf die Seite deines Bruders schlägst“, sagte Renée lächelnd.
 
   James und Joshua lachten. Sie begrüßten einander mit einem seltsamen Handschlag. Zu schnell, als dass Renée alle Bewegungen hätte sehen könne. „Geheimer Handschlag? Wie alt seid ihr beiden nochmal?“, fragte Renée. James lächelte und setzte sich an den Tisch.
 
   „Bringt ihn mir bei“, sagte sie.
 
   „Nein“, das ist eine Zwillingssache“, antwortete Joshua.
 
   „Das ist eine komische Sache, sonst nichts.“ Sie verdrehte die Augen. „Möchtest du etwas trinken oder essen?“, fragte sie James. Er sah sie überrascht an.
 
   „Wir haben Diener für sowas“, sagte Joshua.
 
   „Was ist so falsch daran, wenn ich ihn bediene?“
 
   „Schon gut Renée, ich brauche nichts. Danke für das Angebot“, antwortete James.
 
   „Bist du sicher?“
 
   „Das bin ich. Ich bin hergekommen, weil ich etwas Wichtiges mit meinem Bruder besprechen wollte.“
 
   „Oh, soll ich gehen?“
 
   „Nein, geht ganz schnell“, antwortete James. Er wandte seine Aufmerksamkeit Joshua zu und sprach schnell. Die Dinge mit den Russen waren kompliziert geworden, und sie verlangten, dass sie nach Russland kamen. Er  hatten einen Treffpunkt auf halbem Weg heraushandeln können, doch die Russen bestanden darauf, dass beide kamen.
 
   Renée presste ihre Lippen zusammen und versuchte zu lächeln. Ihr Tag war innerhalb von sonnig und glücklich zu traurig gewandelt. Noch mehr Geschäfte und noch weniger Joshua. Das war schlimmer, als wenn er bis spät im Büro war. Wenn er nach Russland ging, war sie ganz allein.
 
   „Wir müssen diese Verträge unter allen Umständen erneuern. Koste es, was es wolle“, antwortete Joshua.
 
   „Wann willst du los?“, fragte James.
 
   Joshua zögerte und warf Renée einen verstohlenen Blick zu. „Wir müssen bald los. Heute Abend.“
 
   Renée gelang es gerade so, sich nicht in das Gespräch einzumischen. Sie versuchte, Verständnis für die Dringlichkeit seiner Arbeit aufzubringen, doch sie fühlte sich schrecklich einsam. Sie konnte das Gefühl nicht loswerden, dass er sie immer wieder im Stich ließ.
 
   James stand auf und lächelte Renée an. „Renée, bis demnächst.“
 
   „Bye“, sagte sie und versuchte, die Traurigkeit in ihrer Stimme zu verbergen. Nachdem James Joshuas Gemächer verlassen hatte, wandte Renée ihm wieder ihre Aufmerksamkeit zu. „Musst du wirklich gehen?“, fragte sie.
 
   „Renée, ich muss. Es ist wichtig“, antwortete er.
 
   „Kann nicht jemand anderes gehen?“, fragte sie.
 
   „Nein, tut mir leid. Bei dem Vertrag geht es um Milliarden für uns. Ich kann das niemand anderem überlassen. James und ich müssen hin.“
 
   „Du arbeitest zu hart“, sagte Renée und sprang auf.
 
   „Und ich werde mich nicht dafür entschuldigen. Das ist das Unternehmen unserer Familie und unser Ruf steht auf dem Spiel. Ich mache nichts halbherzig.“
 
   „Niemand verlangt, dass du irgendetwas halbherzig tun sollst, doch warum komme ich immer an letzter Stelle?“
 
   „Wann bist du jemals an letzter Stelle gekommen?“
 
   „Seitdem ich hier bin. Du arbeitest die ganze Zeit und wir hatten kaum Zeit miteinander.“ Renée wollte nicht mit ihm streiten, doch sie wollte, dass er ihre Seite sah. Joshua beugte sich vor und küsste ihre Wangen.
 
   „Ich muss gehen“, sagte er und ihr blieb der Mund offen stehen.
 
   „Aber es ist Samstag.“
 
   „Das weiß ich, doch dieses Projekt erfordert nun einmal meine Aufmerksamkeit.“ Mit diesen Worten verließ er den Raum.
 
   „Und was ist mit mir?“, flüsterte Renée, nachdem er gegangen war. Sie hatte so viel aufgegeben, um bei ihm zu sein, und nichts war so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Alles war so schnell passiert. Sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. Sie blinzelte sie weg und stand auf um in ihre Gemächer zurückzukehren, niedergeschlagen und durcheinander.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 7
 
    
 
   Seit Joshuas Abreise waren zwei Tage vergangen. Sie hatte versucht, tapfer zu sein, doch es fiel ihr schwer.
 
   „Bitte Miss Renée, lächeln sie doch wieder“, sagte Maia mit tröstender Stimme. 
 
   Muna streichelte aufmunternd Renées Schulter. „Er wird bald zurück sein, seine Geschäftsreisen dauern nie lang.“
 
   „Bald zurück…“ Renée zappelte mit den Händen, als eine Erinnerung vor ihr aufstieg.
 
   „Miss Renée? Ist alles okay?“
 
   Die Worte holten Renée wieder in die Gegenwart zurück. „Ja ja, es ist nichts. Nur ein Déjà vu“, sagte sie, und zwang sich zu einem Lächeln.
 
   „Sie sehen aus, als hätten sie ein Gespenst gesehen“, sagte Maia.
 
   Renée sah zwischen ihren beiden Dienerinnen hin und her und bemerkte ihre besorgten Blicke. Seit ihrer Ankunft waren sie so gut zu ihr gewesen, doch außer Tanya wusste niemand von ihrer Vergangenheit.
 
   Renée schluckte und holte tief Luft. „Ich war sechs Jahre alt. Mein Vater hat immer so hart gearbeitet. Dann, eines Tages… ich war zu jung um es zu verstehen… ich dachte, dass er bei der Arbeit war oder so was.“ Renée starrte ihre Hände an. „Daum habe ich Molly, meinen Teddybär genommen, mich auf die Treppen vor dem Haus gesetzt und darauf gewartet, dass er nach Hause kommt.“
 
   Muna drückte Renées Hand. „Der Prinz wird zurückkommen, Miss Renée. Sie wissen, dass er Sie liebt.“
 
   „Ich habe Monate gewartet. Jeden Tag. Doch mein Vater ist nicht zurückgekommen. Und jetzt ist Joshua immer im Büro und ich sitze hier herum und warte. Das hat Gefühle wieder zum Vorschein gebracht, die ich lange vergraben hatte“, sage Renée tonlos, als die Tränen begannen, ihr über das Gesicht zu laufen.
 
   *****
 
   „Miss Renée?“
 
   Renée blinzelte schlaftrunken.
 
   „Der Prinz ist zurück“, sagte Maia mit einem strahlenden Lächeln. „Sehen Sie? Wir haben es Ihnen doch gesagt.“
 
   Renée zog sich schnell an und machte sich auf den Weg zu Joshuas Gemächern, um mit ihm zu frühstücken. Er saß bereits am Tisch als sie ankam und stand auf sobald er sie hereinkommen sah. Sie rannte in seine Arme und er wirbelte sie herum und zog sie an sich, bevor er sie küsste. Mit einem leisen Stöhnen schlang Renée ihre Arme um seinen Hals und öffnete ihren Mund. Es fühlte sich so gut an, wieder in seinen Armen zu sein.
 
   „Guten Morgen Liebes“, sagte er, als er sie absetzte. 
 
   „Hi“, antwortete Renée atemlos. Bis zu diesem Augenblick war ihr gar nicht bewusst gewesen, wie sehr sie ihn vermisst hatte. Ihm einfach nur nahe zu sein, ließ sie ganz vergessen, dass sie eigentlich wütend war. Sie genoss das Gefühl seiner starken Arme um sie herum. Er gab ihr das Gefühl, sicher zu sein. Sie ließ sich einen Augenblick lang Zeit, seinen Duft einzuatmen. 
 
   „Wie geht’s dir heute Morgen?“, fragte er sie.
 
   „Mir geht’s gut. Eine der Dienerinnen goss ihr einen Kaffee ein. „Danke“, sagte sie, als das Mädchen sich mit einem Nicken zurückzog.
 
   „Hast du gut geschlafen?“
 
   „Ohne dich nicht so gut wie mit dir.“
 
   „Hast du von mir geträumt?“
 
   „Nein.“
 
   „Ich glaube schon.“
 
   „Nein, das habe ich nicht!“, protestierte Renée. Sie hatte von ihm in anderen Nächten geträumt, nur nicht letzte Nacht. Sie konnte sehen, dass Joshua ihr nicht glaubte. Sie nahm einen Bissen von ihrem Na’an und unterdrückte ein Seufzen – es war frisch und warm, genau wie sie es mochte.
 
   „Du willst es nur nicht wahrhaben.“
 
   „Blödsinn. Ich habe einfach nur nicht von dir geträumt.“
 
   „Dass du es immer wieder wiederholst macht es auch nicht glaubhafter.“
 
   „Joshua!“, rief Renée. Sie sah ihm in die Augen und hob eine Braue. „Ist es weil du von mir geträumt hast?“ Joshua antwortete nicht, sondern sah sie nur an und kaute mit ausdrucksloser Miene sein Rührei. Das machte Renée ein wenig nervös. Sie wandte den Blick ab und trank einen Schluck von ihrem Kaffee. Sie schluckte und fragte: „Erinnerst du dich an den Traum?“
 
   „Nein, aber ich stelle dich mir gerade nackt vor“, antwortete Joshua. Renée verschluckte sich fast an ihrem Essen. Er hatte es gesagt, als wäre es vollkommen normal, gerade so als spräche er vom Wetter und sah ihr dabei weiter ins Gesicht.
 
   „Wie bitte?“
 
   „Nackt“, antwortete er nur. „Ich kann nicht aufhören, dich mir nackt vorzustellen. Auf dem Bett, in der Dusche, im Jacuzzi. Das Gefühl deiner Haut; mit meinen Fingern durch deine Haare zu streichen. Du berauschst mich.“
 
   Renée riss die Augen auf und warf den Dienerinnen einen Seitenblick zu, die mit starrem Blick am Eingang standen. Als sie sah, dass sie rot wurden, errötete auch sie. 
 
   „Wir frühstücken gerade“, sagte sie. „Und wir sind nicht allein.“ Er zuckte mit den Schultern, als verstünde er nicht, was falsch an dem gewesen sein sollte, was er gerade eben gesagt hatte.
 
   „Danach?“
 
   „Oh Joshua, du bist unglaublich.“ Renée schüttelte den Kopf und sah sich nach etwas kaltem zu trinken um. Es schien plötzlich ziemlich warm geworden zu sein in Joshuas Gemächern und sie musste sich abkühlen. Sie sah eine Kanne mit Orangensaft, goss sich ein Glas ein und trank es gierig aus.
 
   „Fein“, sagte Joshua. Als sie fertig gegessen hatten, stand er vom Tisch auf, ging zu ihr herüber, schlang seine Arme um sie und bog ihren Kopf zurück. Renée stöhnte, als er sich über ihren Mund hermachte und stützte sich an seiner Brust ab. Er zog sie hoch und hielt sie an den Ellbogen fest, bis sie allein stehen konnte und küsste sie auf den Kopf, bevor er zurückwich. „Da ist etwas für dich auf der Kommode in meinem Schlafzimmer“, sagte er und ging. Aufgeregt rannte sie ins Schlafzimmer.
 
   Sie rieb sich die roten Wangen und lächelte, als sie eine Glasvase mit einem Strauß violetter Rosen fand. Joshua konnte so unglaublich süß sein, wenn er nur wollte. Sie beugte sich über die Vase und inhalierte den Duft der Rosen. Sie schien ihm wirklich etwas zu bedeuten.
 
   Renée runzelte die Stirn, als sie ein paar Unterlagen neben der Vase bemerkte. Als sie einen Blick darauf war, sah sie, dass sie etwas mit seiner Arbeit zu tun hatten. Sie knurrte und legte sie wieder zurück. Der süße Moment war von seiner Arbeit ruiniert worden, die sich immer von hinten anzuschleichen schien und alles ruinierte. Sie konnte das Gefühl nicht loswerden, dass er sich, wenn es darauf ankäme, für seine Arbeit entscheiden würde. Gab es überhaupt einen Platz für sie in seinem Leben?
 
   Renée zog eine Rose aus dem Strauß. „Er liebt mich“, sagte sie und zupfte ein Blütenblatt ab. „Er liebt mich nicht“, sagte sie und zupfte das nächste. Während sie weitermachte, fragte sie sich, ob es das alles Wett war. Vielleicht sollte ihre Beziehung einfach nur eine Affäre bleiben. 
 
   Die Männer in ihrem Leben schienen sie zu verlassen, wenn sie sie am meisten brauchte. Ihr Vater hatte sie und ihre Mutter sitzengelassen, und Craig, ihr Ex-Verlobter hatte sie eine Woche vor der Hochzeit mit einer anderen Frau betrogen – zumindest war er da erwischt worden. Wer konnte schon wissen, wie lange er sie schon betrogen hatte. Und Joshua war ein Workaholic.
 
   Sie verließ sein Schlafzimmer und ging zurück in ihre Gemächer. Endlich einmal hatten sie zusammen zu Ende frühstücken können und er war nicht schon nach ein paar Minuten ins Büro gerannt. Renée seufzte auf dem Weg zurück. Muna und Maia verneigte sich, als sie eintrat.
 
   „Ist alles okay, Miss Renée?“, fragte Muna.
 
   „Ist das so offensichtlich?“, fragte Renée sie. Sie ging zum Sofa und ließ sich darauf fallen. Der Palast war so riesig und sie fühlte sich so allein.
 
   „Gibt es irgendetwas, womit wir Ihnen helfen können?“, wollte Maia wissen.
 
   „Wenn ihr nicht gerade Joshua davon abhalten könnt, so viel zu arbeiten, dann nein“, antwortete Renée verzweifelt. „Ich habe Heimweh und manchmal fühle ich mich allein, selbst wenn ich im selben Raum mit ihm bin.“ Mit einem sanften Lächeln sah sie die beiden jungen Frauen an. „Tut mir leid, ich will nicht rumjammern. Bitte. Ich brauche im Augenblick nichts, ihr könnt gehen.“
 
   Als sich die Mädchen zum Gehen umdrehten, sahen beide sie traurig an während sie die Rose anstarrte, die sie an ihre Brust gedrückt hielt. Es war offensichtlich, dass sie nicht wie die anderen Frauen war, mit denen sich die Prinzen sonst umgaben, und beide Mädchen hofften, dass Prinz Joshua ihr nicht das Herz brechen würde. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 8
 
    
 
   Joshua saß in seinem Büro und ging noch einmal über den Vertrag mit den Russen. Obwohl er ihn bereits mehrfach gelesen hatte, wollte er sichergehen, dass jedes einzelne Detail perfekt war. Es war ihm wichtig, dass der Deal perfekt über die Bühne ging.
 
   Es war ihr Vater, der König, gewesen, der den Vertrag vor vielen Jahren in die Wege geleitet hatte, und es waren sein überlegenes Verhandlungsgeschick und seine unnachgiebige Autorität im Sitzungszimmer des Aufsichtsrats gewesen, das die Ölpipeline und damit den Wohlstand in ihr Land geholt hatte. Die Zwillinge hatten Monate mit den Neuverhandlungen verbracht und wollten weder ihren Vater noch ihr Volk enttäuschen. Doch Renées Gegenwart machte es ihm schwer, sich zu konzentrieren.
 
   „Joshua“, sagte James. Er blickte auf und sah seinen Bruder, der ihn irritiert anstarrte.
 
   „James, wann bist du denn reingekommen?“
 
   „Ich stehe schon eine ganze Weile hier, doch es scheint so, als beschäftigt dich irgendwas, Bruder.“ James zog einen Stuhl heran und nahm ihm gegenüber Platz.
 
   „Ich habe den Vertrag noch einmal gelesen.“
 
   „Wem willst du hier was vormachen? Was hast du wirklich auf dem Herzen?“
 
   Joshua seufzte. Sein Bruder kannte ihn zu gut. Natürlich tat er das – sie hatten seit ihrer Geburt kaum einen Tag getrennt verbracht, zusammen gespielt, gelernt und gekämpft. Schon von früher Kindheit an hatten sie die Gedanken des jeweils anderen lesen können. „Renée“, sagte Joshua schließlich.
 
   „Was ist mit ihr?“, fragte James und neigte den Kopf.
 
   „Sie beklagt sich, dass ich zu viel arbeite.“
 
   James runzelte die Stirn. „Sie weiß, wie wichtig dir deine Arbeit ist, oder etwa nicht?“, fragte er.
 
   Joshua lehnte sich in seinem Sessel zurück.
 
   „Ich glaube nicht, dass sie es versteht.“
 
   „Du darfst nicht vergessen, dass sie aus dem Westen kommt. Vielleicht sind die Männer da anders als wir.“
 
   „Ich wünschte mir, sie hätte mehr Verständnis.“
 
   James seufzte. „Oh Bruderherz, du hast noch so manches zu lernen, was Frauen angeht.“
 
   „Was soll das denn bitte heißen?“
 
   „Es heißt, dass du nicht gerade der große Frauenversteher bist“, sagte James.
 
   „Ich habe keine Zeit für Liebe oder und dafür, Frauen zu enträtseln. Ich muss meinen Job machen. Unser Vater hat uns dazu erzogen, sein Reich zu übernehmen, und genau das müssen wir tun.“
 
   James hob die Augenbrauen. „Eines Tages wird die Zeit kommen, wo du dich mit einer Frau niederlassen willst. Nachdem du Renée hierher gebracht hast, sind wir davon ausgegangen, dass es mit ihr sein könnte“, sagte er und Joshua kniff die Augen zusammen.
 
   „Wir haben zu arbeiten.“ Er liebte Renée, doch sie wollte mehr, als er ihr geben konnte. Sie musste verstehen, was für ein Typ Mann er war und sie musste es akzeptieren.
 
   James lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich lass dich dann mal in Ruhe“, sagte er, stand auf und verließ sein Büro.
 
   *****
 
   Am nächsten Morgen trafen sich James und Joshua zum Frühstück bei ihren Eltern in deren privater Residenz außerhalb des Palasts. Sie bereiteten sich darauf vor, sich wieder mit den Russen zu treffen und ihr Vater hatte sie um ihr Kommen gebeten.
 
   Die Zwillinge saßen auf der Rückbank des Bentleys auf dem Weg zum Haus ihrer Eltern und lasen in irgendwelchen Unterlagen. James blickte auf und sah aus dem Fenster. „Hey, ist das nicht Jazon Laiks Haus?“
 
   Joshua sah aus dem Fenster. „Wow, das ist es. Wie lange ist das jetzt her?“
 
   „Zwanzig Jahre, vielleicht mehr?“, sagte James und lachte. „Er hatte immer die besten Geburtstagspartys.“
 
   „Ja. Aber unsere waren auch nicht so schlecht!“, antwortete Joshua und knuffte seinen Bruder.
 
   „Zumindest bis zu unserem zehnten Geburtstag. Wir wollten Actionfiguren und haben einen Privatlehrer bekommen. Danke auch Dad!“, lachte James.
 
   „Wir sollten ihm danken“, sagte Joshua, während er seine Hände zu Fäusten ballte und spürte, wie sein Herz einen Sprung machte. „Wir sind heute die Männer die wir sind dank ihm. Er hat uns auf das hier vorbereitet, und was auch immer wir dafür aufgeben mussten, es war es wert. Und darum werden wir diesen Deal auch abschließen.“
 
   Sie betraten das Haus ihres Vaters und grüßten die Wachen. Das innere war großzügig, schön und mit hoher Kunstfertigkeit gestaltet. Jedes Möbelstück war für einen ganz bestimmten Zweck ausgesucht worden. Die harten unbequemen Stühle waren darauf ausgelegt allzu lange Gespräche zu vermeiden und die Fotos des Königs mit ausländischen Diplomaten und Würdenträgern an den Wänden demonstrierten seine Macht. Joshua empfand keine persönliche Bindung zum Haus seins Vaters. Wann immer er hierherkam um seinen Vater zu besuchen, ging es meistens ums Geschäft. Sie sprachen kaum über andere Themen.
 
   Joshua und James gingen durch den langen Flur ins Esszimmer. Die Königin saß bereits am Tisch als sie eintraten. Mit einem strahlenden Lächeln stand sie auf.
 
   „Meine Jungs!“ Sie küsste ihre Söhne zur Begrüßung auf die Wangen bevor alle drei am Tisch Platz nahmen. „Ihr seid schon viel zu lange nicht mehr hier gewesen.“
 
   „Ich weiß. Wir haben dich vermisst“, sagte Joshua. Er meinte, was er sagte, denn seine Mutter brachte ihn immer zum Lächeln.
 
   „Ja, unser Leben war verdammt hart ohne deinen köstlichen Basbousa Kuchen!“, antwortete James.
 
   „Oh ja, welche Qual!“, fügte Joshua hinzu.
 
   Die Königin lachte. „Hört auf ihr zwei! Nun, Joshua, ich höre da ist ein gewisses Mäd–“
 
   Alle drei wandten sich um, als der König den Raum betrat.
 
   Er trug einen maßgeschneiderten dunkelblauen Anzug und ein weißes Baumwollhemd. Joshua war sich sicher, dass es in seinem Kleiderschrank nur Anzüge und traditionelle Roben gab. Der König nickte und setzte sich ans Kopfende des langen Tischs, bevor er den Blick über die Auswahl an Gebäck, Obst, und gekochtem Fleisch vor sich schweifen ließ. James und Joshua setzten sich, nachdem der König Platz genommen hatte, und eine dumpfe Stille machte sich breit.
 
   „Also, ihr trefft euch wieder mit den Russen?“, fragte der König schließlich. Auch wenn er sich weitgehen aus dem Geschäft zurückgezogen hatte, behielt er seine Söhne immer noch im Augen.
 
   „Ja. Wir reisen heute Nachmittag ab“, antwortete James. Der König nickte und biss herzhaft in sein Plundergebäck. 
 
   „Seid ihr euch sicher, dass ihr den Vertrag verlängert bekommt?“
 
   „Ja, es wird ein Erfolg werden“, antwortete Joshua.
 
   Der König lachte zufrieden. „Gut!“, sagte er, und trank seinen Tee.
 
   „Genug jetzt vom Geschäft“, unterbrach die Königin. „Was wird mit dem Mädchen?“, fragte sie. Joshua kniff die Augen zusammen. Er wusste, dass seine Mutter von Renée sprach.
 
   „Welches Mädchen?“, fragte der König und hob seine buschigen Brauen.
 
   „Das Mädchen, das unser Sohn in den Palast mitgebracht hat.“
 
   „Sie wird hier bleiben“, antwortete Joshua. Er hatte nicht vor, sie mitzunehmen, wenn es das war, was seine Mutter von ihm erwartete. Joshua mischte nicht gerne Arbeit und Vergnügen.
 
   „Mutter, magst du sie denn etwa nicht?“, fragte James, und stellte seine Tasse wieder ab.
 
   „Ich weiß noch nicht, was ich von ihr halten soll“, antwortete die Königin, während der König ruhig weiter aß. Joshua war nicht überrascht, dass sein Vater sich nicht einmischte. Solche Dinge interessierten ihn wirklich nicht.
 
   „Also, ich mag sie“, erklärte James.
 
   Die Königin sah beide an. „Ihr beiden solltet schon verheiratet sein. Ich möchte endlich Enkel haben.“
 
   Joshua und James sahen einander an. Es war nicht das erste Mal, dass ihre Mutter dieses Thema anschnitt. Joshua hatte bisher immer lauter protestiert als James, da sein Hauptfokus auf seiner Arbeit lag.
 
   „Nicht das schon wieder“, stöhnte Joshua.
 
   „Es stimmt. Als euer Vater in eurem Alter war, waren wir bereits verheiratet und hatten unser erstes Kind“, sagte die Königin. 
 
   „Und das war großartig für euch.“
 
   „Hast du dabei irgendjemanden für uns im Sinn gehabt?“, fragte James.
 
   „Du solltest sie nicht auch noch ermuntern“, knurrte Joshua.
 
   „Das habe ich“, sagte die Königin und tupfte sich den Mund mit ihrer Serviette ab.
 
   „Kein Interesse“, sagte Joshua.
 
   James lachte über seine Reaktion. „Gut, dass du es amüsant findest“, sagte er.
 
   „Wie kannst du sagen, dass du nicht interessiert bist, wenn du die junge Dame noch nicht einmal kennengelernt hast?“, fragte die Königin ihn.
 
   „Ich bin noch nicht bereit, mich verheiraten zu lassen“, antwortete Joshua.
 
   „Ist es wegen diesem Mädchen?“
 
   „Nein! Ich bin einfach nicht bereit zu heiraten.“
 
   „Ich habe ein paar wunderbare Gloriosa Lilien gefunden“, sagte James.
 
   „Versuch nicht das Thema zu wechseln.“ Die Königin warf James einen bösen Blick zu. 
 
   „Ich habe gerade an sie gedacht und musste dir davon erzählen. Willst du sie nicht?“
 
   „Natürlich möchte ich sie.“ Joshua wusste, dass die Königin Blumen mochte, besonders Gloriosa, weil sie so selten waren. Er konnte das Ende des Frühstücks nicht erwarten, und war dankbar dafür, dass James das Thema gewechselt hatte. Ansonsten hätte ihre Mutter weiter über ihren Mangel an Enkelkindern geklagt.
 
   Als sie mit dem Frühstück fertig waren, verabschiedeten sie sich von ihren Eltern. Der König machte sich auf dem Weg zu einer Kabinettsversammlung und sie kehrten in den Palast zurück, um sich auf ihre Abreise vorzubereiten. Mit seinen Eltern zu speisen fiel Joshua immer schwer. Er hatte keine gefühlsmäßige Bindung zu seinem Vater und unterhielt sich seit seiner Jugend nur über das Geschäft mit ihm. Und während ihre Mutter sie ganz offensichtlich liebte, mischte sie sich viel zu oft und viel tiefer als ihm lieb war in ihr persönliches Leben ein.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 9
 
    
 
   Renée war in Joshuas Gemächern und half den Dienerinnen beim Packen für seine Geschäftsreise als er zurückkam. Auch wenn sie nicht wollte, dass er ging, hielt sie es für wichtig, ihm ihre Unterstützung zu zeigen, wenngleich sie hoffte, dass das seine letzte Reise war oder dass er sie zumindest auf die nächste mitnahm. Der Gedanke, wieder alleingelassen zu werden, gefiel ihr nicht sonderlich. Sie war nach Al-Qalta gekommen, um bei ihm zu sein, und nicht um in ihren Gemächern Däumchen zu drehen.
 
   „Renée was tust du da?“, fragte Joshua, als er sein Schlafzimmer betrat. Sie drehte sich um und sah ihn langsam auf sich zukommen; dabei sah er sich um. Seine beiden Dienerinnen verbeugten  sich und zogen sich zurück.
 
   „Ich packe deine Sachen für deine Reise“, antwortete sie.
 
   „Das musst du nicht tun“, sagte er. „Das ist Aufgabe des Personals.
 
   „Ich möchte es aber tun“, lächelte Renée und legte ihre Hände auf seine Brust. Sie bemerkte, dass seine Krawatte straff gebunden war. Wann immer er sie so straff band, war er ganz der Geschäftsmann. Sie verstand es nicht – das Frühstück bei seinen Eltern sollte etwas Entspannendes gewesen sein und keine Arbeit.
 
   Joshua lächelte und nickte, während er ihr mit dem Handrücken über die Wange strich. Renée genoss die Berührung. Sie mochte das Gefühl seiner Hand auf ihrer Haut. „Wie war das Frühstück?“ Sie war erleichtert, dass sie nicht hatte mitkommen müssen, da sie nicht das Bedürfnis hatte, seine Mutter so bald wiederzusehen.
 
   „Es ist gut gelaufen“, antwortete Joshua. Gut gelaufen, als wäre es ein Business-Meeting gewesen. Renée hatte erwartet dass er irgendetwas in die Richtung von es war schön oder es hat Spaß gemacht sagte, doch nicht, dass es gut gelaufen war.
 
   „Du bist so formell gekleidet. Manchmal bist du einfach zu geschäftsmäßig.“ 
 
   „Geschäftsmäßig?“
 
   „Ja, du weißt schon.“
 
   „Ich weiß es nicht.“
 
   Renée kniff die Augen zusammen. „Totale Business-Mentalität“, erklärte sie.
 
   „Geschäftsmäßig“, wiederholte Joshua und hob eine Augenbraue, doch Renée stieß ihn spielerisch von sich.
 
   „Vergiss es, Joshua“, sagte sie, als er sie anlächelte.
 
   „Manchmal hasse ich es, eine Krawatte zu tragen.“
 
   „Du solltest dich öfter lockerer kleiden.“ Renée bückte sich und schloss den Koffer. „Wir waren sowieso gerade mit dem Packen fertig“, sagte sie, während sie sich wieder aufrichtete.
 
   „Danke“, sagte er, als sie ihre Arme um ihn legte und eine Schnute zog.
 
   „Musst du wirklich gehen?“, fragte sie ihn und spürte plötzlich die Belastung, die seine Abwesenheit für sie war.
 
   „Natürlich muss ich gehen“, sagte Joshua mit verkniffener Miene.
 
   „James kann nicht allein gehen, oder?“, fragte Renée vorsichtig, doch es war sinnlos – Joshuas Miene sprach Bände. Er ließ sie los und wich ein Stück von ihr zurück.
 
   „Renée, das ist meine Arbeit. Du weißt, dass ich gehen muss.“ Er drehte sich auf dem Absatz um und ging, während Renée sprachlos zurückblieb. Sie konnte nicht fassen, dass er sie gerade eben einfach so stehen gelassen hatte.
 
   „Fein, dann geh eben!“, rief sie ihm nach, auch wenn sie wusste, dass es nichts brachte. Sie brummte frustriert und stürmte in ihre Gemächer.
 
   *****
 
   Am nächsten Morgen frühstückte Renée allein. Auch wenn sie oft nicht mit Joshua frühstückte, fühlte es sich diesmal anders an. Sie fühlte sich so allein und war immer noch wütend darüber, wie sie auseinandergegangen waren.
 
   Sie fing an, sich mit ihren Dienerinnen zu unterhalten, um sich von Joshua abzulenken. Die waren nicht sonderlich redselig und steif, doch es war besser als nichts.
 
   „Habt ihr eigentlich jemals Urlaub?“, fragte Renée.
 
   „Ja, Miss Renée“, antwortete Muna.
 
   „Wie lange?“
 
   „Zwei Wochen pro Jahr.“
 
   „Das ist nicht gerade viel. Ihr müsst eure Familie vermissen.“
 
   „Sie leben nicht weit weg von hier und wir dürfen Besuch empfangen.“ Muna spielte nervös mit ihren Händen. „Darum ist es schon okay.“
 
   Im Palast zu arbeiten war definitiv eine Menge harter Arbeit. Alles musste immer blitzsauber sein. Sie konnten nicht essen, bis die königliche Familie und ihre Gäste gegessen hatten. Sie konnten nicht schlafen, bis die königliche Familie und ihre Gäste zu Bett gegangen waren. Renée hätte nicht so leben können, darum war sie immer so freundlich wie möglich zu ihren Dienerinnen.
 
   Später an jenem Tag nahm Renée ihren Laptop mit nach draußen und setzte sich ich die Sonne. Der Rasen vor ihren Gemächern war saftig grün und gepflegt. Sie warf einen Blick auf die Uhr um sicherzugehen, dass Tanya bereits mit ihrer Arbeit fertig war und startete die Skype-App.
 
   „Hi Süße“, begrüßte Tanya sie. Sie saß gemütlich auf dem Sofa in ihrem Wohnzimmer und hatte den Laptop auf dem Tisch vor sich stehen.
 
   „Ich vermisse unser Haus“, sagte Renée. Tanya lachte und drehte die Kamera herum, damit Renée alles sehen konnte.
 
   „Hat sich nicht verändert. Du solltest es nicht vermissen – du solltest dein neues Leben im Luxus genießen.“
 
   „Das tue ich, doch trotzdem vermisse ich das Haus.“ Renée und Tanya hatten schon seit dem High School Abschluss zusammen gewohnt und es gefiel ihr, dass sie einfach nur über den Flur gehen musste, um sich mit ihr zu unterhalten oder den Sonntag gemeinsam vor dem Fernseher zu verbringen. Alles, was sie jetzt hatte war Skype, und das war einfach nicht dasselbe.
 
   „Du siehst so traurig aus. Stimmt was nicht?“
 
   „Nichts stimmt“, antwortete Renée.
 
   „Ist Joshua wieder weg?“
 
   „Wie kommst du nur darauf?“, lachte Renée bitter. „Ja, er ist schon wieder weg.“
 
   „Wann ist er abgereist?“, fragte Tanya.
 
   „Gestern“, seufzte Renée, „und wir sind im Streit auseinandergegangen.“
 
   „Was ist passiert?“, fragte Tanya und Renée erzählte ihr, was vor seiner Abreise vorgefallen war.
 
   Tanya keuchte. „Mädel! Es ist nie gut im Streit auseinanderzugehen oder wütend ins Bett zu gehen.“
 
   „Ich weiß, doch es ist alles so schnell passiert“, antwortete Renée. „Tanya, ich habe mehr und mehr das Gefühl, dass das ganze keine gute Idee war.“
 
   „Bereust du es?“
 
   „Ich weiß nicht. Es ist frustrierend. Er ist nie da, weil er so viel arbeitet. Ich meine, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind, war er gestresst und brauchte Erholung. Offensichtlich belastet ihn die viele Arbeit also, doch warum besteht er dann darauf, so viel zu arbeiten? Ich bin so frustriert! Er hat mich allein im Palast zurückgelassen. Schon wieder.“ Renée fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
 
   „Auch wenn ich nachvollziehen kann, wie du dich fühlst – du musst Verständnis dafür aufbringen, dass er ein Prinz ist und ein Multi-Milliarden-Dollar Unternehmen führt. Du musst nachsichtig mit ihm sein! Das ist für ihn genauso neu wie für dich.“
 
   Renée kniff die Augen zusammen. „Tanya, das hilft mir auch nicht weiter“, sagte sie und Tanya lachte.
 
   „Ich mein’ ja nur“, antwortete sie. „Wann kommt er zurück.“
 
   „In ein paar Tagen, denke ich. Ich hoffe er beeilt sich und kriegt diesen dämlichen Vertrag endlich unterzeichnet.“
 
   „Wenn er zurückkommt, solltest du ein wenig deine Magie wirken lassen“, schlug Tanya augenzwinkernd vor.
 
   „Oh Tanja“, lachte Renée. „Welche Magie denn bitte?“
 
   „Du bist eine Frau und du weißt, wie Männer ticken.“
 
   „Du bist verrückt“, sagte sie und schüttelte den Kopf.
 
   „Im Ernst. Es funktioniert. Er wird darauf brennen, Zeit mit dir zu verbringen anstatt mit seinen spießigen Geschäftspartnern.“  
 
   „Ich wünschte es wäre so“, schmollte Renée. „Er verbringt mehr Zeit mit ihnen als mit mir.“
 
   Muna kam nach draußen, um Renée zum Abendessen zu rufen.
 
   „Entschuldigen Sie bitte die Störung, Miss Renée“, sagte Muna leise.
 
   „Nein nein, schon gut.“
 
   „Sollen wir Ihr Abendessen servieren?“
 
   „Oh ist es schon so spät? Ja bitte.“
 
   „Ja, Miss Renée.“ Muna verbeugte sich und zog sich wieder zurück.
 
   „Wow, schau dich an – umgeben von respektvollen Dienstboten“, sagte Tanya und Renée musste lächeln.
 
   „Sie sind so nett.“
 
   „Du Glückliche. Also, dann geh du mal Abendessen und vergiss nicht, ein wenig zu zaubern, wenn er zurückkommt“, lachte Tanya spitzbübisch.
 
   „Das werde ich“, antwortete Renée augenzwinkernd. Sie winkte und klappte den Laptop zu, bevor sie wieder in ihre Gemächer ging. Sie stellte den Laptop auf den Tisch und ging ins Esszimmer. Auch wenn sie die einzige war, die zum Essen da war, stand auf dem Tisch eine ganze Reihe von köstlichen Speisen. Eine Sache über die sie sich hier im Palast sicher nicht beschweren konnte war das Essen. Es war köstlich und reichlich.
 
   Renée setzte sich an den Tisch. „Kommt, warum esst ihr nicht einfach mit mir?“, fragte sie Muna und Maia.
 
   „Miss Renée, das können wir nicht!“, sagte Maia und senkte den Kopf. Muna stand neben ihr und hatte ihre schlanken langen Finger miteinander verschlungen.
 
   „Es macht mir nichts aus, bitte. Das ist so viel Essen und ich möchte nicht allein essen“, sagte Renée, klimperte mit den Wimpern und lächelte. Beide lächelten und setzten sich zu ihr. Renée war froh, dass sie sie so schnell hatte überzeugen können, denn sie fühlte sich einsam, selbst nachdem sie mit Tanya gesprochen hatte, und wollte einfach ein wenig Gesellschaft.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 10
 
    
 
   Joshua wachte früh auf und machte sich für das Meeting mit den Russen fertig. Als er seine Krawatte band, begann er, über Renée nachzudenken. Normalerweise mochte er seine Geschäftsreisen; sie gaben ihm die Gelegenheit, aus dem Palast wegzukommen und sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Darum hatte er sich bisher nie an eine Frau gebunden. Es war einfacher, lange zu arbeiten oder auf Reisen zu gehen, wenn man sich nicht um jemand anderen Sorge machen musste.
 
   Das war die erste Geschäftsreise, bei der er sich darauf freute, nach Hause zu kommen.
 
   Der König hatte beide Söhne bewusst auf ihre Rolle in der Geschäftswelt vorbereitet, was Joshua nicht störte. Er war ehrgeizig, arbeitete hart und engagiert. Die Arbeit war in seinem Leben immer an erster Stelle gestanden. Auch wenn er tiefe Gefühle für Renée empfand, fiel es ihm schwer, einen Teil von sich zu verändern, der ihm seit seiner Kindheit antrainiert worden war.
 
   Er zog sein graues Jackett an, kontrollierte seine Krawatte und verließ die Präsidentensuite des Hotels um zu seiner wartenden Limousine zu gehen.
 
   Als er an dem Veranstaltungsort des Meetings ankam, ging er direkt zum Konferenzraum um anzufangen, alles vorzubereiten. Normalerweise ging er nie als erster in einen Raum, sondern bevorzugte es, auf seine Geschäftspartner zu warten; doch der Vertrag war ihm wichtig. Er würde tun, was auch immer nötig war, um ihn zu erneuern. Die Russen hatten einen Vertrag mit besseren Bedingungen von einem Konkurrenten angeboten bekommen und zogen ihn ernsthaft in Erwägung. Joshua und James hatten jedoch nicht vor, diesen Deal zu verlieren.
 
   Joshua betrat den klimatisierten Raum. Auch wenn er schon an zahllosen Meetings überall auf der Welt teilgenommen hatte, musste er zugeben, dass dieser Raum beeindruckend war. Eine riesige Fensterfront bot einen unverbaubaren Panoramablick und ließ das warme Sonnenlicht auf dem langen Konferenztisch aus brasilianischem Mahagoni und die schwarzen Ledersessel drum herum scheinen. Ein Computer und ein Projektor standen bereits für seine Präsentation bereit. Joshua ging zum Computer, um seine Slides zu laden und klickte auf die erste Seite.
 
   James betrat den Raum ein paar Minuten später. Er war genauso elegant gekleidet in einem schwarzen Anzug und einem hellblauen Hemd.
 
   „Natürlich musstest du als erster hier sein“, sagte James.
 
   „Auch guten Morgen, Bruderherz“, antwortete Joshua. Er lehnte am Konferenztisch und hatte die Hände tief in seinen Hosentaschen vergraben.
 
   „Gut geschlafen?“
 
   „Natürlich, warum?“ Joshua sah ihn ausdruckslos an und fragte sich, warum sein Bruder ihn das scheinbar aus heiterem Himmel fragte.
 
   „Nun, da du von Ren–“
 
   „Wegen ihr habe ich sicher keine Schlafprobleme“, blaffte Joshua mit finsterer Miene.
 
   „Denkst du nicht an sie?“
 
   „Nein. Das einzige, woran ich denke, ist dieser Vertrag. Und du solltest dich genauso konzentrieren.“
 
   Bevor James antworten konnte, betraten zwei der Direktoren der Tazeem Petroleum Company den Konferenzraum. Sie verneigten sich und begrüßten James und Joshua förmlich, bevor kurz darauf die Russen den Raum betraten. Alle waren grauhaarige Männer mit starren Mienen, die alle denselben Schneider zu haben schienen.
 
   „Bitte, nehmen Sie Platz Gentlemen“, sagte Joshua und deutete auf die Sessel, die um den Tisch herum standen. Die Russen nahmen Platz und plötzlich lagen alle Augen auf ihm. Er hatte schon hunderte von Präsentationen gehalten, doch diese hier war unendlich viel wichtiger. Als der ursprüngliche Vertrag unterzeichnet worden war, hatte König Tazeem alles in die Wege geleitet. Es war offensichtlich, dass die Russen lieber mit dem König als mit den Prinzen arbeiteten.
 
   „Für meinen Bruder und mich“, begann Joshua, „ist das hier mehr als nur ein Vertrag. Unser Vater hat vor langer Zeit die Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern initiiert, und wir hoffen, dieses Vermächtnis fortzuführen.  
 
   Joshua sprach über die Wichtigkeit der Beziehungen zwischen den beiden Ländern. Die russische Firma war die größte ihrer Art in Europa und sie wollten nur mit den Besten kooperieren. Er erinnerte die Russen an Loyalität, während James den Vertrag zusammenfasste und inwieweit er für beide Unternehmen von Vorteil war.
 
   Als Joshua wieder nach vorn trat, um die Präsentation abzuschließen, fasste er noch einmal die wichtigsten Punkte zusammen und alle nickten zustimmend. Er war gut darin, die Aufmerksamkeit der Zuhörer zu fesseln und sich Gehör zu verschaffen, während James derjenige war, der sich um die juristischen Details der Verhandlungen kümmert. Gemeinsam konnte niemand ihnen etwas abschlagen.
 
   Mirena, Joshuas Sekretärin, betrat den Raum mit Kopien ihrer Präsentation. Joshua hielt einen Augenblick lang inne als ihre violette Bluse seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Gedanken an Renee und ihre Liebe zu violetten Rosen schossen ihm durch den Kopf, und er versuchte, sie wegzublinzeln. Er war mitten in einem geschäftlichen Meeting. Er sprach weiter und hoffte, die Gedanken an Renée verdrängen zu können, doch es fiel ihm unglaublich schwer. Er goss sich ein Glas Wasser ein und trank einen Schluck. Komm schon Joshua, konzentrier dich.
 
   Er schluckte und fuhr fort. Er drückte den Knopf der Fernbedienung, um das nächste Slide aufzurufen, doch während er sprach, stiegen die Gedanken an Renée wieder in ihm auf. Er vermisste ihre seidig-weiche Haut und ihren süßen Duft. Konzentrier dich, Joshua!
 
   Das Meeting war unglaublich wichtig und erforderte seine ganze Aufmerksamkeit. Es machte ihn wütend, dass schon der Anblick der violetten Bluse seiner Sekretärin seine Konzentration zunichtemachte und Heimweh nach Renée in ihm auslöste. Beim Anziehen war er froh gewesen, ein wenig Abstand von ihr zu haben, doch jetzt fiel es ihm schwer, sich auf ein Meeting zu konzentrieren, in dem es um Einnahmen in Milliardenhöhe ging.
 
   Joshua räusperte sich und beendete seine Präsentation mit gewohnter Perfektion, auch wenn er Renée nicht aus dem Kopf bekommen konnte. Die Männer schienen mit allem, was die Brüder vorgetragen hatten zufrieden zu sein, und er hatte alle neuen Punkte mit einfließen lassen, die er und James dem Vertrag hinzufügen wollten. Er hatte die Russen weichgeklopft und jetzt war James an der Reihe, den Deal abzuschließen. Die Zwillinge waren ein perfektes Team.
 
   „Gentlemen, ich danke Ihnen für Ihre Zeit und Aufmerksamkeit. Unser Team wird sich mit Ihnen wegen des abschließenden Meetings in Verbindung setzen“, sagte Joshua, als sie das Meeting schlossen.
 
   Im Anschluss verließen die beiden Brüder voller Elan das Gebäude.
 
   „Wir haben’s geschafft!“
 
   „Als ich sie vorhin reinkommen gesehen habe, war ich mir sicher gewesen, dass sie ablehnen würden, doch das war ein verdammt guter Vortrag“, stimmte James zu. „Lass uns zur Feier des Tages was essen gehen.“
 
   „Okay. Und natürlich wusste ich, dass es gut laufen würde“, antwortete Joshua lächelnd. Er hatte ein gutes Gefühl, was das Meeting anging. Und auch, wenn er es niemals zugeben würde, es war ihm wichtig, dass sie die Verhandlungen erfolgreich abschlossen, denn er wollte seinen Vater beeindrucken. 
 
   Sie gingen zu einem Café und traten hinaus auf die Terrasse. „Das Wetter ist so schön, lass uns draußen essen“, sagte James, während er sich an einen Tisch niederließ und nach einem Kellner winkte. Joshua nickte und setzte sich zu ihm. „Du musst dich mehr entspannen und die kleinen Dinge im Leben genießen“, bemerkte James als Joshua die Augen zusammenkniff konnte er ein Lachen nicht unterdrücken. 
 
   „Netter Scherz“, antwortete Joshua. Wie bestellt brachte der Kellner ihnen gegrilltes Lamm, frisches Brot und einen mediterranen Salat.
 
   „Gibt es sonst noch etwas, was ich Ihnen bringen kann, Gentlemen?“, fragte der Kellner.
 
   „Nein danke, das ist alles“, antwortete James und der Kellner zog sich mit einem Kopfnicken zurück. James beugte sich sofort vor und machte sich über sein Essen her, während Joshua beim Essen stocksteif sitzenblieb.
 
   „Du willst nicht über Renée sprechen und du willst auch nicht die Frau kennenlernen, die Mutter für dich auserkoren hat“, bemerkte James.
 
   Joshua stöhnte. „Es gibt sicherlich bessere Themen, über die wir uns unterhalten können.“
 
   „Als ich euch das letzte Mal zusammen gesehen habe, saß sie auf deinem Schoß und du schienst bis über beide Ohren in sie verliebt zu sein.“
 
   „Was ist mit Ambra?“
 
   „Okay, du hast gewonnen. Lass uns nicht über sie reden.“
 
   Joshua lachte. „Warum nicht?“, fragte er, obwohl er sich ziemlich sicher war, dass er den Grund dafür kannte.
 
   „Lass uns das Essen genießen“, sagte James und schob sich eine Gabel voll Salat in den Mund. Joshua lächelte und schüttelte den Kopf.
 
   „Du machst mir die Hölle heiß, weil ich mich dauerhaft binden will, dabei bist du nicht besser als ich.“
 
   „Ich bin der ganzen Sache gegenüber nicht so abgeneigt wie du.“
 
   „Wenn du meinst.“
 
   James lachte und wechselte schnell das Thema. Die beiden genossen den Rest ihrer Mahlzeit gemeinsam, bevor sie getrennter Wege gingen. James hatte ein paar persönliche Dinge zu erledigen und Joshua ging zurück ins Hotel auf sein Zimmer.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 11
 
    
 
   Muna und Maia überraschten Renée, indem sie sie zu einem Spaziergang in den Palastgarten entführten. Sie wollten sie aufmuntern, und hatten Erfolg damit. Die Gärten waren riesig und zahllose Blumen blühten darin. Es gab sogar einen kleinen Wasserfall und überall schwirrten Schmetterlinge herum. Das Gras war so grün und ordentlich gemäht, dass Renée sich bücken musste, um sich zu überzeugen, dass es echt war. Es war ein perfekter Ort zum Entspannen.
 
   „Das ist surreal! Ich hab das Gefühl, im Paradies zu sein“, sagte Renée.
 
   Die beiden Mädchen lachten. „Wir dachten uns, dass es Ihnen beim Entspannen helfen würde“, sagte Muna.
 
   „Danke, dass ihr beide so an mich denkt.“
 
   „Gern geschehen.“
 
   „Ist der Wasserfall hier natürlich?“
 
   „Nein, er ist erst vor drei Jahren eingebaut worden.“
 
   „Der ist wunderbar!“ Renée eilte zum Wasserfall und tauchte ihre Hand in das kühle Wasser des kleinen Sees. Am liebsten wäre sie hineingesprungen und eine Runde geschwommen, doch der Garten wimmelte nur so von Palastwachen und sie wollte nicht riskieren, dass die Königin sie sah. Renée hasste den Mangel an Privatsphäre im Palast.
 
   „Der Wasserfall ist meine Idee gewesen“, hörte Renée eine Stimme hinter sich sagen. Sie erkannte die klassische Tonlage sofort. Sie drehte sich um und entdeckte die Königin, die zwischen ein paar Büschen auf einem großen Felsbrocken im Schatten saß. Renée wünschte sich, sie früher gesehen zu haben, denn dann hätte sie einen großen Bogen um die strenge Frau gemacht. Renée verneigte sich vor ihr.
 
   „Der Wasserfall ist wirklich wunderschön“, sagte Renée, als die Königin aufstand und auf sie zukam.
 
   „Ja, das ist er.“ Die Königin musterte sie einen Augenblick lang, während Renée sich den Nacken rieb und überlegte, was sie sagen sollte. Die Königin sah sie nicht sonderlich freundlich an. Sie wusste nicht, was sie von ihr zu erwarten hatte. Renée war nicht glücklich, dass Joshua schon wieder fort war, doch das war weder der rechte Zeitpunkt noch der rechte Ort, um über ihn zu sprechen.
 
   „Nun, ich muss gehen. Bitte bleiben Sie und genießen sie den Garten. Er ist ausgesprochen friedlich“, sagte die Königin, bevor sie ging. Renée verbeugte sich und seufzte erleichtert, als sie fort war.
 
   „Ich dachte schon, dass sie mich weiter ausfragen wird“, sagte Renée zu ihren Dienerinnen.
 
   „Wir auch“, antwortete Maia.
 
   Renée fragte sich, warum sie so schnell gegangen war. Wenn die Situation anders herum gewesen wäre, würde ihre Mutter Joshua bei jeder Gelegenheit, die sich ihr bot in die Mangel nehmen und Tanya erst recht, dachte sie lächelnd. Sie schüttelte den Kopf. „Lasst uns gehen und den Rest des Gartens erkunden.“
 
   *****
 
   Renée trat zum zweiten Mal an diesem Tag aus der Dusche. Sie liebte die Duschkabine mit den verschiedenen Jetdüsen die ihren Körper massierten und sie liebte die vielen duftenden Shampoos und Lotionen. Sie trocknete sich ab und wickelte sich in ihren violetten Seidenbademantel, bevor sie zurück ins Schlafzimmer ging.
 
   Dort ließ sie sich auf ihr gemütliches Bett und überlegte, ob sie sich eincremen sollte. Bevor sie den Gedanken zu Ende gedacht hatte, hörte sie, wie sich ihre Schlafzimmertür öffnete. Schnell drehte sie sich um, um zu sehen, wer hereingekommen war. Sie riss ihre Augen auf, als sie Joshua in der Tür stehen sah. Als sich ihre Blicke begegneten, wurde sie von ihren Gefühlen überwältigt.
 
   „Joshua“, keuchte Renée und stand auf. „Was machst du denn hier?“
 
   Sie war überrascht, ihn so schnell wiederzusehen, besonders nach ihrer letzten, wenig erfreulichen Begegnung. Er schloss die Tür hinter sich, ging auf sie zu und zog sie in seine Arme.
 
   „Ich habe dich vermisst.“
 
   Joshua senkte seinen Kopf und küsste sie, während sie ihre Arme um seinen Hals schlang und seinen Kuss erwiderte. Sie hatte ihn viel mehr vermisst, als sie erwartet hatte. Er zog ihr den Bademantel aus und trug sie zum Bett.
 
   „Was ist denn in dich gefahren?“, fragte sie ihn, als er sie aufs Bett legte. 
 
   „Ich war viel zu lange weg“, sagte er. Seine Stimme klang leise und bedrohlich, was sie erregte, während sie sich unter seinem Blick wand. Er zog sein Jackett aus und warf es in die grobe Richtung von Renées Kommode, bevor er nach seiner Krawatte griff. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, zog er sich weiter aus. Als sein Blick über ihren Körper wanderte wurde Renée plötzlich von Schüchternheit überwältigt und wurde rot.
 
   „Ich liebe es, wenn du rot wirst, wenn ich dich ansehe“, sagte er, während er sich zu ihr aufs Bett gesellte. Als sie ein wenig zur Seite rutschte, um ihm mehr Platz zu machen, zog er sie wieder an sich. Sie öffnete überrascht den Mund, hatte jedoch keine Gelegenheit, etwas zu sagen, bevor er von ihren Lippen Besitz ergriff. Sein Kuss war fordernd, als er seine Zunge in ihrem Mund tanzen ließ. Unter Stöhnen fanden Renées Hände ihren Weg um seinen Hals und gruben sich in seine Haare, während sie seinen Kopf fester an sich zog. Knurrend hielt er sie fest an sich gepresst.
 
   Er unterbrach den Kuss und spielte mit ihren Haaren. Er betrachtete sie und konnte die Macht nicht verstehen, die sie über ihn hatte, die ihn dazu brachte, dass er permanent an sie denken musste. Er betrachtete ihr Gesicht und war wieder vollkommen verblüfft über ihre Schönheit und ihre Unschuld, bevor er seinen Kopf an ihren Hals schmiegte und zärtlich an ihr knabberte, bis er ihr Schlüsselbein erreichte. Sie schlang ihre Arme um ihn und streichelte seinen Rücken, während sie staunte, wie stark er war. Wieder einmal konnte sie nicht verstehen, wie er so viel arbeiten und dabei so gut in Form bleiben konnte. 
 
   Er ließ sich auf seinen Rücken sinken und zog Renée auf sich, was sie mit einem überraschten Quietschen quittierte. „Reite mich“, sagte er, während seine Hände über ihren Körper wanderten. Er wollte ihre Leidenschaft beobachten. Sie wurde rot, positionierte sich jedoch, als er seine Erektion in ihre Richtung schob. Seine plötzliche Aufforderung ließ sie schlagartig feucht werden vor verlangen und sie ließ sich langsam auf ihn sinken, bis er unter lustvollem Stöhnen bis zum Anschlag in sie eingedrungen war. 
 
   Er packte ihre Hüften und ermunterte sie dazu, sich zu bewegen, indem er sie anhob und wieder sinken ließ. Sie erinnerte sich, wie es sich angefühlt hatte, ihn zu reiten, als sie im Hotel gewesen waren, und begann ihre Hüften kreisen zu lassen, damit die Spitze seiner Erektion ihre sensibelsten Stellen liebkosen konnte. Stöhnend klammerte sie sich an ihm fest, während sie seine tiefen Stöße genoss.
 
   Keuchend grub sie ihre Nägel in seine Flanken, als sie spürte, wie sich die Wellen der Lust in ihrem Körper immer weiter aufbauten. Während sie auf den Höhepunkt zu taumelte, spürte Joshua, wie ihr Körper vor Erregung zu zittern begann. Plötzlich warf sie den Kopf in den Nacken und schrie auf, als der Orgasmus sie mit voller Wucht traf. Während ihr Körper zuckte, stöhnte er, als ihre Muskeln sich um ihn schlossen, und er selbst auch den Höhepunkt erreichte. Er reckte ihr seine Hüfte entgegen und hielt sie fest, als er sich in sie entleerte.
 
   Sie ließ sich auf ihn sinken und küsste seine Brust, während er ihren Rücken streichelte. „Ich hab dich auch vermisst“, sagte sie und verteilte weiter zarte Küsse auf seiner Brust und seinen Schultern.
 
   „Das habe ich gemerkt“, sagte er mit einem spitzbübischen Grinsen.
 
   „Was soll das denn heißen?“
 
   „Du warst heute lauter als sonst.“
 
   Renée lachte und sah ihn an. „Das stimmt überhaupt nicht“, widersprach sie. „Okay, vielleicht ein bisschen“, gab sie kichernd zu.
 
   „Ich hab dich viel mehr vermisst“, sagte er und hielt sie fest in seinen Armen. Renée lächelte. Das waren genau die Worte, die sie gebraucht hatte.
 
   *****
 
   Ein Sonnenstrahl schien ins Zimmer und traf Renées Gesicht, als sie sich brummend beklagte. Sie drehte sich um und betrachtete lächelnd den schlafenden Joshua. Es gefiel ihr, neben ihm aufzuwachen, und sie wollte, dass es immer so blieb. Sie rutschte an ihn heran und legte ihren Kopf auf seine nackte Brust.
 
   Kurze Zeit später erwachte auch Joshua und sah Renée an, die immer noch auf seiner Brust lag. Sie hob den Blick und lächelte. „Guten Morgen schöner Mann“, sagte sie und küsste ihn zärtlich auf die Lippen.
 
   „Hallo schöne Frau“, antwortete er mit verschlafener Stimme. Renée streichelte seine Brust, doch als er sie an sich zog und sie küsste, kreischte Renée.
 
   „Ihhh, Joshua! Morgenatem!“, quietschte sie und wandte den Kopf ab.
 
   „Was?“ Joshua küsste sie weiter, während sie versuchte, sich von ihm loszumachen, doch er war viel stärker als sie. Sie lachte und kreischte. „Mein Atem riecht niemals schlecht“, erklärte er, bevor er sie weiter küsste. 
 
   „Du bist gerade erst aufgewacht!“
 
   „Ich rieche immer gut.“ Sie hörte auf, sich gegen ihn zu wehren und begann, seinen Kuss zu erwidern. „Gold. Du und ich. Rückspiel.“ Renée runzelte die Stirn.
 
   „Oh, du willst wieder gegen mich antreten? Du weißt, dass du verlieren wirst“, neckte sie ihn, während er langsam aufstand.
 
   „Vorausgesetzt, dass du diesmal den Ball auch triffst.“ Er zog sie an der Hand aus dem Bett und zur Dusche. Renée lachte, als sie ins Badezimmer gingen. Er drehte das Wasser auf und machte eine lockende Geste mit dem Finger. 
 
   „Bist du dir sicher, dass das eine gute Idee ist?“, fragte sie, und ging auf ihn zu. „Du solltest in Topform sein, wenn du auch nur die geringste Chance auf einen Sieg haben willst“, scherzte sie, als sie in die Dusche trat.
 
   Er schnaubte und versetzte ihr einen Klaps auf den Po. „Vielleicht hast du eine bessere Chance ein paar Punkte zu machen, wenn du mich vorher müde machst“, antwortete er. Er griff nach dem Schwamm, goss etwas Duschgel darauf und begann, sie einzuseifen. Er rieb über ihren Rücken und verlangsamte seine Bewegungen, als er ihre Brüste erreichte und verharrte dort.
 
   Als er fertig war, keuchte Renée und hatte weiche Knie, die sie dazu zwangen, sich an ihm festzuhalten. Er bückte sich ein wenig und ließ den Schwamm an ihren Beinen auf und ab gleiten, bevor er ihn über ihre Leiste strich. Sie hielt sich an seinen Schultern fest, um ihre zitternden Knie zu stabilisieren, doch er hatte die Macht sie innerhalb von Minuten aus einem verschlafenen Zustand zu orgasmischen Höhen zu bringen.
 
   Während sie sich an ihm festhielt, spreizte sie die Beine und genoss das Gefühl des Schwamms auf ihrer fiebrigen Haut. Als er über ihre Spalte strich, ließ er den Schwamm fallen und schob stattdessen zwei Finger zwischen ihre Schamlippen. Er schloss die Augen und konnte nicht fassen, wie gierig er sie in sich aufnahm, als er mit seinen Fingern in sie eindrang.
 
   Stöhnend ließ Renée ihren Kopf in den Nacken sinken, und erschrak, als sie an die Wand anstieß. Sie rieb sich den Kopf und senkte den Blick, als er seine Finger aus ihr herauszog und aufstand, bevor er sie hochhob, und ihre Beine um seine Hüften legte.
 
   Sie lehnte sich gegen die Wand und reckte ihm ihre Hüften entgegen, als er in sie eindrang. Sein Glied nahm schnell den Platz seiner Finger ein, als er begann, tiefer und immer tiefer in sie hineinzustoßen. Renée hielt sich an seinen Armen fest und stöhnte, als die Lust sie schnell übermannte und sie kam. Sie schrie seinen Namen und reckte sich seinen Stößen entgegen, während er weiter zustieß und sie schnell zu einem zweiten Höhepunkt brachte bevor er sich in sie entleerte. Er presste sie fest an die Wand, während er sich von ihren zuckenden Muskeln melken ließ.
 
   Als er sie wieder absetzte, stöhnte sie protestierend. „Das war also dein Plan“, sagte sie, als sie sich nach dem Schwamm bückte. „Mich müde zu machen, damit du einen unfairen Vorteil hast.“ Joshua lachte laut und trat aus der Dusche, nachdem er sich fertig gewaschen hatte.
 
   *****
 
   Renée inhalierte den köstlichen Duft, als sie ins Esszimmer kam. Ihre Dienerinnen deckten gerade den Tisch während eine Platte nach der anderen mit köstlichen Speisen aufgetragen wurde. Sie setzte sich an den Tisch, griff nach einem Croissant und biss sofort in das buttrige Gebäck.
 
   „Du isst aber auch zu gerne“, scherzte Joshua.
 
   „Essen ist nun einmal lebensnotwendig“, antwortete sie, und musste lachen, als Joshua eine Augenbraue hochzog. „Ja, ich liebe gutes Essen, das leugne ich ja gar nicht“, fügte sie hinzu. „Aber kannst du mir es verdenken, nach all den Kalorien, die wir gerade verbannt haben?“, fragte sie mit glitzernden Augen. Lachend stimmte er zu und lud sich eine große Portion Rührei auf den Teller.
 
   Nach dem Frühstück gingen sie hinaus auf den neun Loch Golfplatz auf dem Palastgelände. Renée war immer noch zittrig auf den Beinen von ihrem Duscherlebnis, und als sie ein paar Golfcarts sah, ging sie auf das erste zu. Sie rutschte hinter das Lenkrad und klopfte auf den Sitz neben sich, während er die Arme verschränkte und sie aus zusammengekniffenen Augen ansah.
 
   „Es ist ja nicht so, dass ich dir nicht vertraue, doch ich habe kein gutes Gefühl dabei, dich fahren zu lassen“, sagte er, als er zögernd neben ihr auf die Sitzbank rutschte. Sie sah ihn lächelnd an.
 
   „Halt deine Bälle fest, das wird einen raue Fahrt“, sagte Renée und wackelte spitzbübisch mit den Augenbrauen.
 
   „Meine Bälle?“, wiederholte er, und Renée lachte.
 
   „Deine Golfbälle, Joshua. Hör auf, an was Schmutziges zu denken!“, sagte sie, als sie das Golfcart vom Stellplatz steuerte. 
 
   „Du magst meine Bälle.“
 
   Renée fuhr einen Bogen, als sie ihn ansah. Wie konnte er ein so ernstes Gesicht machen, wo er doch gerade etwas gesagt hatte, das mehr als nur eine kleine sexuelle Anspielung gewesen war? Normalerweise machte Renée solche Anspielungen, nicht er. Sie schien langsam auf ihn abzufärben.
 
   „Pass auf wo du hinfährst!“, ermahnte Joshua sie, als sie den Wagen wieder auf den Weg zurück steuerte.
 
   „Das tue ich.“
 
   „Nein, das tust du nicht. Wir müssen anhalten. Stopp!“
 
   Renée hielt den Wagen an und ließ ihn ans Steuer. „Mir ist noch nie jemand begegnet, der ein Golfcart so schlecht gefahren ist.“ Renée konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Nachdem er das Steuer übernommen hatte, schafften sie es ohne weitere Zwischenfälle auf den Golfplatz.
 
   „Zumindest sind wir mit heilen Knochen angekommen“, neckte er sie, als sie ausstiegen und ihre Golftaschen nahmen.
 
   „Blah blah blah“, sagte Renée, während sie zum Abschlag ging.
 
   Joshua traf den Ball wie immer problemlos, doch beide waren recht überrascht, als Renée ihren Ball beim ersten Versuch traf. Sie jubelte und sprang vor Freude auf und ab.
 
   „Glückstreffer“, sagte er, und sie quittierte es mit einem bösen Blick.
 
   „Mach’s mir bitte nicht kaputt, Josh“, antwortete er, während er sie mit zusammengekniffenen Augen ansah.
 
   Als sie weiterspielten, wurde Renée mit jedem Schlag schlechter. Obwohl sie ihr Bestes gab, seine Bewegungen zu imitieren, schien es ihr nicht gelingen zu wollen, den Ball zu treffen. Er baute sich hinter ihr auf, und als er seine Hände an ihre Hüften legte, sah sie ihn irritiert an. 
 
   „Du brauchst ein wenig Unterricht“, sagte er, während er sie festhielt. Mit dem Fuß schob er ihre Beine weiter auseinander und richtete ihren Rücken gerade, um sie in die richtige Position zu bringen. Er legte seine Arme um sie und schob ihre Hände am Griff des Schlägers zurecht, bevor er ihr den richtigen Schwung zeigte. Gemeinsam schwangen sie den Schläger und trafen den Ball, auch wenn dieser nicht weit flog. Sie lehnte sich an ihn und blickte zu ihm auf, während er sie anlächelte. „Und jetzt versuch du es allein, ohne meine Hilfe.“
 
   „Was soll ich versuchen?“, fragte sie ihn verwirrt.
 
   „Den Ball zu treffen. So wie ich es dir gezeigt habe“, sagte er geduldig.
 
   „Ach das war das gerade eben?“, sagte sie und rieb sich den Kopf. „Ich kann mich nicht daran erinnern. Vielleicht musst du das nochmal machen.“ Sie warf ihm einen schiefen Blick zu. Joshuas Augen verdunkelten sich, als er hinter sie trat und sie ihren Po an ihm rieb. „Ich glaube, dass mir Golf viel mehr Spaß machen würde, wenn wir immer so spielen könnte“, sagte sie mit einem kecken Lachen.
 
   
  
 



Kapitel 12
 
    
 
   Der Tag hätte nicht perfekter sein können, dachte Renée, als sie sich zum Abendessen umzog. Seit ihrer Ankunft im Palast war das das erste Mal gewesen, dass Joshua den ganzen Tag mit ihr verbracht hatte, und sie konnte nicht fassen, wie viel Spaß sie beim Golfspielen gehabt hatte. Natürlich hatte es eine Menge Körperkontakt gegeben, der normalerweise nicht auf den Golfplatz gehörte, doch Anbetracht der Sicherheitsleute und des Personals um sie herum, war Renée zu schüchtern gewesen, sich weiter vorzuwagen. 
 
   Sie schlüpfte in ihr einziges Cocktailkleid und wackelte mit den Hüften, bis es ihre Figur sanft umspielte. Als sie sich im Kreis drehte, musste sie sich selbst eingestehen, dass sie gut aussah und schlüpfte schnell in ihre Sandalen mit den Keilabsätzen. 
 
   Muna hatte ihr mit dem Makeup geholfen, während Maia ihre Haare zu einem Chignon hochgesteckt hatte, der dem der Königin nicht unähnlich war. 
 
   Als sie sich nun im Spiegel betrachtete, staunte sie, wie erwachsen sie wirkte.
 
   Sie trat hinaus auf den Flur und stellte erfreut fest, dass Joshua auf sie wartete. Er lächelte und betrachtete sie eingehen. Er ging auf sie zu, griff in ihre Haare und zog eine Nadel nach der anderen heraus, bis sich ihre Locken über ihre Schultern ergossen.
 
   „Hey! Maja hat sich wirklich Mühe gegeben!“, beklagte sie sich, als er seine Finger durch ihre Haar gleiten ließ.
 
   „Ich mag es lieber offen“, sagte er, und hakte sie unter, um sie zum wartenden Wagen zu führen.
 
   Das Restaurant, das sie besuchten, war schön und ausgesprochen elegant. Auch wenn es ziemlich groß war, standen nur wenige Tische im Raum verteilt, um den Gästen eine gewisse Privatsphäre zu ermöglichen. Kleine Kronleuchter hingen über jedem Tisch von der Decke und die Kristalle glitzerten im Licht.
 
   Das Personal war ganz in Schwarz gekleidet, mit Ausnahme der bordeauxroten Fliegen. Alle verbeugten sich, als Joshua das Restaurant betrat. Ein paar Gäste saßen bereits an den Tischen und drehten sich nach ihnen um, als sie zu ihrem Tisch geführt wurden. Das war das erste Mal, dass sie zusammen in der Öffentlichkeit waren, seitdem Renée nach Al-Qalta gekommen war und sie staunte immer noch, wie respektvoll er von allen behandelt wurde.
 
   „Das ist ein wunderschönes Restaurant“, sagte sie, als sie Platz nahmen.
 
   „Mein Lieblingsrestaurant“, antwortete Joshua. Der Kellner reichte ihnen die Menükaten und Renée riss die Augen auf, als sie die Preise sah. Das günstigste Gericht kostete umgerechnet gut 100 Dollar, und da waren noch nicht einmal die Beilagen dabei.
 
   „Womit würzen die ihre Speisen hier, Diamanten?“, fragte sie.
 
   Joshua lachte. „Sie werden von den besten Köchen im Nahen Osten zubereitet.“
 
   Renée schüttelte den Kopf, als sie bemerkte, wie unterschiedlich ihre Welten waren. IN den Staaten hätte sie nie im Traum daran gedacht, ein Restaurant wie dieses zu besuchen. Der Gedanke überwältigte sie. Da sie sich nicht entscheiden konnte, ließ sie Joshua bestellen.
 
   Sie schwenkte ihr Weinglas. „Ich bin vorgestern deiner Mutter im Garten begegnet“, sagte Renée, bevor sie einen Schluck von ihrem Chardonnay trank.
 
   „Wirklich? Und?“, hakte er nach.
 
   „Nichts. Wir haben hallo gesagt und sie ist gegangen.“
 
   Joshua runzelte die Stirn. „Das war alles?“
 
   „Ich weiß. Komisch, nicht? Ich hatte mit einem intensiveren Verhör gerechnet.“
 
   „Sie musste andere Dinge zu erledigen gehabt haben.“
 
   Renée zuckte mit den Schultern. Was auch immer es war, sie war dankbar, dass seine Mutter nicht geblieben war.
 
   Als die Kellner ihr Essen brachten, lief Renée das Wasser im Mund zusammen. Alles duftete so köstlich und sie konnte kaum erwarten, es zu kosten. Das war das perfekte Ende für einen großartigen Tag – ein wunderbares Dinner mit dem Mann, den sie liebte.
 
   „Meinst du, dass du den Wein diesmal vertragen kannst?“, fragte Joshua, als der Kellner ihr das Glas auffüllte.
 
   „Ich habe ihn auch beim letzten Mal gut vertragen“, antwortete sie grinsend. Sie wusste, dass e sich daran erinnerte, als sie im Hotel gewesen waren und wie schnell sie einen Schwips bekommen hatte. Er runzelte die Stirn und sah sie an. 
 
   „Zugegebenermaßen macht es mir nichts aus, wenn du ein wenig betrunken bist, wenn das bedeutet, dass die Nacht genauso endet wie im Hotel. Darum – trink nur.“
 
   Renée lächelte und schüttelte den Kopf während sie seine Hand ergriff und seinen Handrücken mit dem Daumen streichelte. Er biss die Zähne zusammen und sein Blick wurde eindringlicher, als er ihr weiter in die Augen sah. Am liebsten wäre Renée über den Tisch geklettert und hätte ihn geküsst. 
 
   *****
 
   Nachdem sie Wein getrunken und beim Essen geflirtet hatten, waren beide bereit, dem jeweils anderen die Kleider vom Leib zu reißen, als sie in ihre Gemächer zurückkehrten. Joshua öffnete den Reißverschluss von Renées Kleid und beobachtete, wie es auf ihre Füße fiel. Er stöhnte, als er sie in ihrer zart rosafarbenen Unterwäsche sah. Er zog sie an sich und küsste sie, während sie die Knöpfe an seinem Hemd öffnete. Er nahm ihre Hände und legte sie auf seine Erektion, während er sein Hemd auszog. Er schob sie langsam rückwärts aufs Bett und folgte ihr, nachdem er seinen Gürtel geöffnet hatte.
 
   Während er sich über ihre abstützte, sah er ihr in die Augen und streichelte ihre Wange. Sie drehte ihren Kopf zur Seite, fing einen seine Finger mit ihrem Mund ein. Als sie daran saugte, konnte sie sehen, wie seine Augen dunkler wurden. „Wenn du so weitermachst, gibt es kein Vorspiel“, sagte er, während sie ihre Nägel über seine Brust gleiten ließ.
 
   „Vielleicht sollten wir heute Nacht das Vorspiel überspringen“, sagte sie und hob den Kopf, um einen seiner Nippel zu lecken.
 
   „Wenn du das so willst“, sagte er und schob ihre Beine auseinander. Als er ihr Höschen beiseiteschob, spürte er, dass sie feucht und bereit für ihn war. Er drang schnell in sie ein und begann, immer fester zuzustoßen, während sie ihre Hüfte anhob, ihre Beine auf seine Schultern legte und stöhnend jedem seiner Stöße entgegenkam.
 
   Sie passte so perfekt um ihn – es war, als wären sie füreinander gemacht, dachte er, als er seine Stöße beschleunigte. Sie klammerte sich an seinen Armen fest, als seine Stöße sie auf dem Bett nach hinten trieben. Innerhalb weniger Augenblicke spürte er, wie sie zu zucken begann und ihre Hände sich fest um seine Unterarme schlossen. Sein eigener Orgasmus folgte sogleich und er keuchte ihre Namen, bevor er sich auf sie sinken ließ, während sie sich noch unter ihm wand. Vollkommen erschöpft rollte er sich zur Seite und zog sie mit sich.
 
   Am nächsten Morgen wurden Renée und Joshua von einem Klopfen an der Tür geweckt. Sie sahen einander irritiert an und Renée stöhnte – sie hasste es, geweckt zu werden. Joshua rieb sich die Augen und gähnte. 
 
   „Hoheit, tut mir leid, dass ich Sie stören muss“, hörte Renée Munas Stimme sagen.
 
   „Was ist Muna?“, rief Renée.
 
   „Seine Hoheit Prinz James ist auf der Suche nach Prinz Joshua“, antwortete Muna und Joshua und Renée sahen einander an.
 
   „Stimmt irgendwas nicht?“, fragte Renée.
 
   „Er sagte, er müsse mit ihm sprechen.“
 
   „Okay, danke Muna.“
 
   Joshua stand auf und suchte in seiner Hose nach seinem Telefon. Er fischte er heraus und schaltete es ein. Dutzende von verpassten Anrufen und Nachrichten von James blinkten auf dem Display auf. Joshua grunzte und hörte die Nachrichten ab, während Renée beobachtete, wie sich auf seinem zuvor ausdruckslosen Gesicht Sorge breit machte. Ein dunkler Schatten legte sich über seine Miene.
 
   „Ist alles okay?“, fragte Renée.
 
   „Ich muss los. Ich bin spät dran für ein Meeting“, antwortete er. Er wählte eine Nummer und hielt den Hörer an sein Ohr.
 
   „Hi“, sagte er. „Ich weiß… ja… okay… behalte sie da… Ich komme so schnell ich kann… ja… James, ich weiß… Bye.“ Das Gespräch mit James dauerte keine Minute.
 
   „Du musst gehen?“, fragte Renée. Sie hoffte wirklich, dass er nein sagen würde.
 
   „Ja, alles sind wütend, weil ich mich verspätet habe“, antwortete Joshua.
 
   „Ich dachte, dass du in den Palast gekommen bist, weil du mit den Verhandlungen fertig bist.“
 
   „Nein. Es sollte nur für eine Nacht sein.“
 
   Renée richtete sich auf. „Was?“, entfuhr s ihr. Sie dachte, dass Joshua zurückgekommen war, weil er sie vermisst hatte. Sie war so glücklich gewesen, dass er wieder da war. Alles war ihr perfekt vorgekommen, doch sie hatte sich einer Illusion hingegeben.
 
   „Renée, was?“, Joshua sah sie verwirrt an.
 
   „Bist du allen Ernstes nur für einen Fick zurückgekommen?“
 
   Joshuas Kopf schoss in Renées Richtung und er starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. „Pass auf, was du sagst!“ Renée lachte zynisch. Sie schüttelte den Kopf und stand auf, zog ihren Bademantel an und zog den Gürtel fest um ihre Taille.
 
   „Du wusstest, dass ich arbeite. Lass uns nicht schon wieder damit anfangen.“
 
   „Womit anfangen, Joshua? Ich habe wirklich versucht, mich zurückzuhalten, doch ich kann nicht mehr.“
 
   „Ich habe jetzt keine Zeit, um mit dir zu diskutieren. Ich bin sowieso schon sp–“ 
 
   „Du hast nie Zeit!“, schrie sie ihn an. Sie war so aufgewühlt und wütend und spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Sie begann, sich Luft zuzufächeln. Er war wirklich nur für die Nacht hergekommen? Sie fühlte sich benutzt. 
 
   „Ich muss arbeiten.“ Joshuas Tonfall war ernst, als er sich anzog. Sie ging zu ihm, legte ihre Hände an sein Gesicht und sah ihr in die Augen.
 
   „Bei unserer ersten Begegnung hast du mir gesagt, dass du in das Hotel gekommen bist, weil die Arbeit dich so gestresst hat. Offensichtlich musst du weniger arbeiten“, sagte Renée. Er war gestresst gewesen und hatte dem Stress entfliehen wollen und doch verbrachte er jetzt, wo er wieder hier war, wieder all seine Zeit im Büro. Es ergab keinen Sinn.
 
   „Ich liebe meine Arbeit. Doch jeder braucht von Zeit zu Zeit mal eine Auszeit“, antwortete Joshua. Renée bückte sich, hob sein Jackett auf und half ihm beim Anziehen.
 
   „Wir waren so glücklich im Hotel. Kannst du nicht sehen, dass du glücklicher warst, als du nicht gearbeitet hast?“
 
   „Renée, bitte hör auf“, sagte Joshua. „Ich muss gehen. Ich habe keine andere Wahl.“ Renée knurrte vor Frustration.
 
   „Du bist ein Prinz Herrgott nochmal. Du kannst Arbeiten an andere delegieren; du musst nicht alles allein erledigen.“
 
   „Ich kann tun und lassen was sich will und wie ich es will“, sagte er kalt.
 
   „Bedeute ich dir denn gar nichts?“ fragte sie.
 
   „Warum musst sich dabei immer alles um dich drehen? Meine Arbeit hat nichts mit dir zu tun!“, schrie er. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen. Er atmete tief durch. „Ich bin zu spät für ein wichtiges Meeting, und du hältst mich auf. Ich muss gehen“, sagte er, diesmal leiser.
 
   „Ich weiß, wie das enden wird. Ich dachte nur… Geh einfach. GEH!“, schrie sie und wandte sich ab. Sie wollte ihm nicht schon wieder beim Gehen hinterhersehen.
 
   Joshua stieß die Türen mit einer solchen Wucht auf, dass der Rahmen splitterte, als er aus ihrem Schlafzimmer stürmte. Sein kaltschnäuziges Verhalten verletzte sie. Es schien, als wäre sie ihm egal, und sie war wütend, weil sie einem Mann gefolgt war, den sie erst so kurze Zeit gekannt hatte.
 
   Sie hasste es, sich so schnell in ihn verliebt zu haben und jetzt brach er ihr das Herz. Sie hatte nicht alles durchdacht. Es hätte nicht mehr als eine Urlaubsaffäre bleiben sollen. Renée ließ sich zu Boden sinken und begann zu schluchzen.
 
   
  
 



Kapitel 13
 
    
 
   Joshua verließ die Passagierkabine des Jets und stieg die Treppen hinunter. Sein Bruder war wüten auf ihn, weil er verschwunden war. Er hatte nur über Nacht wegbleiben wollen, war jedoch viel länger geblieben als geplant. Er hatte zwei Tage mit Renée verbracht und vollkommen die Zeit vergessen.
 
   Er hasste es, dass sie eine solche Wirkung auf ihn hatte. Niemals zuvor in seinem Leben hatte er zugelassen, dass sich eine Frau zwischen ihn und seine Arbeit gestellt hatte. Er war wütend auf sich, denn falls sie wegen seines Fehltritts den Vertrag nicht verlängern konnten, würde der daraus resultierende Verlust das Unternehmen schwer treffen – ganz zu schweigen davon, was sein Vater dazu sagen würde.
 
   Als er im Gebäude ankam, eilte er an der Rezeption vorbei und ging sofort zum Konferenzraum, vor dessen Türen sein Bruder auf ihn wartete. James sah besorgt aus. Seinen Zwillingsbruder so besorgt zu sehen, weckte tiefe Schuldgefühle in ihm. Er hatte sich nie durch irgendwas von der Arbeit abhalten lassen, ganz besonders nicht von einer Frau. Das war vollkommen untypisch für ihn.
 
   „Wo zum Teufel warst du?“, fragte James, als er auf ihn zukam.
 
   „Ich weiß, ich hab Mist gebaut – doch jetzt bin ich hier“, antwortete Joshua.
 
   „Die Russen sind wirklich wütend. Es hat eine Menge Mühe gekostet, sie zu beruhigen und davon abzuhalten, die Verhandlungen abzubrechen.“
 
   Joshua konnte ahnen, wie wütend sie waren – er hatte drei Stunden gebraucht, um vom Palast hierherzukommen, was bedeutete, dass sie schon viel länger auf ihn warteten. Wäre es andersherum gewesen, wäre er schon längst gegangen.
 
   Er war nicht sonderlich geduldig und hasste es, wenn jemand seine Zeit verschwendete. Ein Schluss, den er aus dieser Situation ziehen konnte war jedoch, dass die Russen diesen Vertrag genauso sehr wollten wie sie. Denn wäre ihnen der Vertrag nicht wichtig gewesen, wären sie schon lange abgereist.
 
   „Ich verstehe, James“, sagte Joshua und betrat den Konferenzraum. Die Russen sahen ihn mit versteinerten Gesichtern an. Sie sahen wirklich nicht sonderlich glücklich aus.
 
   „Prinz Tazeem, das ist höchst unprofessionell“, sagte einer der Russen mit dickem Akzent.
 
   „Wenn Ihr Bruder nicht gewesen wäre, wären wir schon gegangen“, fügte ein anderer hinzu.
 
   „Gentlemen, ich verstehe das und will auch keine Ausflüchte machen“, antwortete Joshua und senkte den Kopf. „Doch  jetzt bin ich hier.“
 
   „Warum sollen wir überhaupt die Verhandlungen fortführen, wenn wir uns nicht auf Sie verlassen können?“, fragte der Russe am Kopfende des Tisches.
 
   „Sie können sich auf mich, auf meinen Bruder und auf unser Unternehmen verlassen. Auch wenn ich nicht hier gewesen bin, war James immer noch hier. Es ist immer jemand für Sie erreichbar. Im Übrigen gehe ich davon aus, dass sie diesen Vertrag genauso wollen wie wir, anderenfalls wären sie bereits abgereist“, sagte Joshua wenig apologetisch. 
 
   Er entschuldigte sich nie für seine Handlungen – er fand immer einen Weg, sie zu seinen Gunsten auszulegen. Das wirkte ausgesprochen arrogant, machte jedoch einen Teil seines Charmes aus. Den Russen gefielen seine Worte nicht sonderlich und die sechs Männer tauschten skeptische Blicke aus.
 
   „Junger Mann, ihr Mangel an Respekt ist empörend“, sagte ein Oleg Kashnikov, der Mehrheitseigentümer des Russischen Unternehmens.  
 
   „Mr. Kashnikov, ich bin nicht respektlos, ich habe lediglich auf eine Beobachtung hingewiesen“, antwortete Joshua. James lehnte ihm Türrahmen und beobachtete die Szene. Er runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. Joshua mangelte es an Feingefühl und er konnte damit die Leute zur Weißglut treiben. Doch er hatte ein gutes Gespür dafür, was andere wollten und es gelang ihm in der Regel, sie damit wieder auf seine Seite zu ziehen.
 
   „Wir sind aus Respekt König Tazeem gegenüber geblieben.“
 
   „Tazeem Petroleum nutzt Ihre Pipelines, darum sind Sie immer noch hier. Wie Sie wissen fördert, raffiniert und exportiert unser Unternehmen eine Menge Öl.
 
   „Worauf wollen Sie hinaus?“
 
   „Wir generieren riesige Gewinne für Ihr Unternehmen.“
 
   „Das tun andere Unternehmen auch.“
 
   „Nicht im selben Umfang wie wir. Außerdem expandieren wir weiter in andere Länder. Sie wollen definitiv auf unserer Seite stehen.“
 
   Joshua und Mr. Kashnikov diskutierten eine Weile hin und her während letzterer jede Frage stellte, die ihm einfiel, um Joshua herauszufordern – doch der behielt die Kontrolle über die Situation. Er beantwortete jede Frage, die man ihm stellte und arbeitete jeden Punkt bedacht und präzise ab. Er war entschlossen, sie zu überzeugen und letzten Endes gelang es ihm auch. Gegen Ende des Meetings wusste Mr. Kashnikov, dass er mit Joshua einen Mann hatte, dem er vertrauen konnte.
 
   Von James ruhiger Ausstrahlung und seiner Zuverlässigkeit waren die Russen nicht minder beeindruckt. Er hatte sie beruhigt, als Joshua sich verspätet hatte, und er wusste viel über die Firma, sodass er viele Fragen beantworten konnte, bis sein Bruder ankam. Am Ende des Tages unterzeichneten die Russen schließlich den Vertrag mit der Tazeem Petroleum Company.
 
   „Enttäuschen Sie uns nicht“, sagte Mr. Kashnikov, bevor er und seine Kollegen abreisten.
 
   „Das werden wir sicher nicht“, antwortete Joshua. James stieß einen erleichterten Seufzer aus, als die Russen gegangen waren und wandte dann seine Aufmerksamkeit seinem Bruder zu.
 
   „Wir haben es geschafft.“
 
   Joshua atmete tief durch. „Ja, das haben wir.“
 
   James und Joshua führten ihren geheimen Handschlag aus und lachten. Dann lehnte sich James an den Tisch und seufzte. „Und jetzt erzähl mir bitte, warum du im Palast warst?“
 
   Joshua runzelte die Stirn. Er wusste, dass sein Bruder nicht locker lassen würde, doch er wusste selbst nicht, warum er nach Hause geflogen war. Der Streit mit Renée am Morgen ging ihm immer noch nach.
 
   „Vergiss es einfach“, sagte Joshua, als Mirena den Raum betrat, um die Papiere einzusammeln.
 
   „Herzlichen Glückwunsch, Hoheiten“, sagte sie und verneigte sich.
 
   „Danke“, sagten beide wie aus einem Mund.
 
   „Gute Arbeit auch Ihrerseits, Mirena. Machen Sie weiter so.“
 
   „Danke, Sir.“ Sie lächelte, als sie den Raum verließ.
 
   „Du bist nach Hause geflogen, um Renée zu sehen“, sagte James.
 
   Joshua grunzte nur. Er wollte jetzt nicht darüber sprechen. „Lass uns nach Hause gehen“ knurrte er und verließ den Konferenzraum. E wollte jetzt wirklich nicht über sie sprechen. Wegen ihr hätten sie beinahe den Vertrag verloren.
 
   *****
 
   Die Zwillinge kamen pünktlich zum Abendessen in der Residenz ihrer Eltern an. Sie konnten es kaum erwarten, ihrem Vater die Neuigkeit von ihrem erfolgreichen Abschluss mitzuteilen. Ihr älterer Bruder, Kronprinz Talim, saß bereits mit ihren Eltern am Tisch, als sie ankamen. Die Zwillinge verneigten sich kurz vor ihrem Vater und begrüßten ihre Mutter mit einem Kuss auf beide Wangen. Sie nahmen am Tisch Platz während die Dienerinnen schnell Teller und Besteck brachten.
 
   „Wie war die Reise?“, fragte der König.
 
   „Sie ist gut gelaufen“, sagte James enthusiastisch. 
 
   „Ihr habt den Vertrag verlängert?“, fragte Talim mit weit aufgerissenen Augen.
 
   „Ja das haben wir“, antwortete James mit einem breiten Lächeln.
 
   „Warum so überrascht?“, fragte Joshua.
 
   „Weil die Russen schwierige Verhandlungspartner sind.“
 
   „Es war leicht“, sagte Joshua und streckte seine Beine aus. Seine Eltern strahlten.
 
   „Das ist gut“, sagt die Königin und bat eines der Mädchen, Champagner zu bringen. „Wir haben viel zu feiern“, fügte sie mit einem Lächeln hinzu.
 
   „Gute Arbeit“, sagte der König – für ihn war das bereits überschwängliches Lob. 
 
   Die Zwillinge hatten ihren Vater stolz machen wollen; doch jetzt, wo sie ihr Ziel erreicht hatten, war der Sieg nicht so süß, wie Joshua erwartet hatte. 
 
   Als die Dienerinnen Champagner und Gläser gebracht hatten, hob die Königin ihr Glas. „Lasst uns anstoßen“, sagte sie, doch Joshua hörte nicht weiter zu. Er fragte sich, wie es Renée ging, denn er hatte seit dem Streit nicht mit ihr gesprochen. Er lächelte, als alle miteinander anstießen. Mit großer Mühe musste er seine Nervosität unterdrücken, während er trank und aß. Er wollte nach ihr sehen.
 
   Talim und der König wollten ein paar Details über den Vertrag wissen, doch nur James antwortete. Joshua wollte einfach nur so schnell wie möglich zurück in den Palast. Auch ihre Mutter erhielt auf ihre Fragen nur antworten von James. Joshua hörte kaum zu und wenn er antwortete, waren seine Antworten einsilbiger Natur.
 
   Nach dem Abendessen fuhren die Zwillinge zurück in den Palast und Renée ging sofort zu Renées Gemächern. Er fragte sich, ob sie immer noch wütend auf ihn war, oder ob sie ihm bereits vergeben hatte. Als er ihr Wohnzimmere betrat, wurde er von Renées Dienerinnen mit einer tiefen Verbeugung begrüßt. Er stand in der Mitte des Raumes und hatte die Hände in seinen Hosentaschen vergraben.
 
   „Bitte melden Sie mich bei Renée an“, sagte er zu ihnen. Sie warfen einander verunsicherte Blicke zu, und Muna spielte nervös mit ihren Fingern.
 
   „Was ist?“, fragte er.
 
   „Hoheit, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, doch Miss Renée ist gegangen“, sagte Maia leise.
 
   
  
 



Kapitel 14
 
    
 
   „Wohin ist sie gegangen? In den Garten?“
 
   „Nein, Hoheit, sie ist in die Staaten zurückgekehrt.“ 
 
   „Was sagen Sie da?“, bellte Joshua. Hatte er etwa richtig gehört? Sie konnte unmöglich abgereist sein. Er sah Maia an und wartete voller Ungeduld auf ihre Antwort. „Reden Sie schon!“
 
   „Miss Renée hat gesagt, dass sie nach Hause zurückkehren will“, antwortete Maia schnell.
 
   „Unmöglich!“ Joshua war zum ersten Mal in seinem Leben wegen einer Frau nervös. Er stieß die Türen auf und rannte in ihr Zimmer. Vielleicht war es ein schlechter Scherz und sie wollte, dass er ein schlechtes Gewissen wegen des Streits bekam. Er sah sich nach ihr um, doch sie war nicht da – all ihre Habseligkeiten waren weg. Es war beinahe so, als wäre sie nie da gewesen. 
 
   Er eilte zurück ins Wohnzimmer. „Wann ist sie gegangen?“, fragte er.
 
   „Kurz nachdem Sie heute Morgen gegangen sind“, antwortete Muna. Joshua versetzte der Vase mit den violetten Rosen einen Stoß, der sie vom Tisch rutschen ließ. Scheppernd zerbarst sie am Boden und die Mädchen wichen erschrocken ein paar Schritte zurück.
 
   „Das ist Bullshit!“, schrie Joshua. Er war wütend und frustriert. Nur weil sie sich gestritten hatten, konnte sie noch lange nicht ihre Sachen packen und einfach so verschwinden. „Hat sie irgendetwas gesagt, bevor sie gegangen ist?“, fragte er.
 
   „Nichts, Hoheit. Sie sagte nur, dass sie nach Hause wollte“, antwortete Muna.
 
   Joshua lockerte seine Krawatte. Sie hatte ihm nicht einmal eine Nachricht hinterlassen. Er grunzte und stürmte aus ihren Gemächern in seine. Seine Dienerinnen begrüßten ihn, doch er rauschte an ihnen vorbei in sein Schlafzimmer und schlug die Tür hinter sich zu.
 
   Er löste seine Krawatte und warf sie zu Boden. Er hatte sein Ziel erreicht, den Vertrag mit den Russen zu erneuern, doch er konnte nur an Renée denken. Sie machte ihn glücklich. Sie war schön, amüsant und ließ ihn seine Arbeit vergessen.
 
   Sie war das Eine, auf das er sich jeden Tag freute. Wenn er bei ihr war, fühlte er sich so ruhig und entspannt. So sehr er sie auch loslassen wollte nachdem sie ihn verlassen hatte, erkannte er jedoch, dass er ohne sie nicht leben konnte. Sie hatte Farbe und Spaß in sein Leben gebracht. Er konnte sie nicht einfach so gehen lassen. Er musste etwas tun.
 
   
  
 



Kapitel 15
 
    
 
   Tanya blieb der Mund offen stehen, als sie die Haustür öffnete und Renée mit ihren Koffern vor ihr stand.
 
   „Renee?“, fragte sie, als Renée sich an ihr vorbeischob und ihre Koffer hinter sich her ins Haus zog. Sie blieb im kleinen Wohnzimmer stehen und sah sich um. Nichts hatte sich verändert. Sie zog ihre Schuhe aus. Ihr Haus war kein Palast, doch sie hatte es sehr vermisst.
 
   „Was tust du hier?“, fragte Tanya sie.
 
   „Ich wohne hier“, antwortete Renée und ließ sich aufs Sofa fallen. Es war ein langer Tag gewesen und sie war müde. Es war lange nach Mitternacht. Tanya setzte sich auf den Sessel ihr gegenüber und starrte ihre Freundin an.
 
   „Was ist passiert“, fragte sie, während Renée sie intensiv anstarrte. Sie hatte Tanya so sehr vermisst. Sie sprang auf und umarmte sie. Als Tanya sich aus ihrer Umarmung löste, hielt sie Renée an den Schultern fest. „Erzähl mir, was los ist.“
 
   „Mein Karamellhäschen“, sagte Renée und umarmte sie noch einmal. Als sie noch auf er High School gewesen waren, hatten sie sich einmal betrunken, und Renée hatte sie so genannt – seitdem war der Spitzname hängengeblieben. Tanya lachte und machte sich sanft von ihr los. „Was ist passiert?“
 
   Renée seufzte. „Ich habe mich entschieden zu gehen.“
 
   Tanya hob eine Braue. „Warum?“
 
   Renée zog Tanya aufs Sofa und erzählte ihr alles, was vorgefallen war, seitdem sie das letzte Mal gesprochen hatten. Tanya runzelte die Stirn. „Und natürlich habe ich dich und deine Sommersprossen vermisst“, sagte sie, doch Tanya kniff die Augen zusammen.
 
   „Versuch nicht, das Thema zu wechseln“, sagte sie.
 
   „Also… ich hab dich wirklich vermisst“, protestierte Renée.  
 
   „Ja, und das weiß ich auch. Ich will wissen, wie es zwischen dir und Joshua weitergehen wird.“
 
   „Gar nicht.“
 
   „Gar nicht?“
 
   „Gar nicht. Es ist vorbei.“
 
   Tanya verzog das Gesicht. „Was ist vorbei“, fragte sie. Renée starrte sie mit ausdrucksloser Miene an.
 
   „Joshua und ich. Aus und vorbei“, antwortete sie.
 
   Tanya riss die Augen auf. „Was? Wie kann es vorbei sein, wenn du abgereist bist, bevor er zurückgekommen ist? Du musst zumindest mit ihm darüber reden.“
 
   „Worüber, T? Er hört mir nie zu, wenn ich versuche, mit ihm zu sprechen. Ich bin ihm egal.“
 
   „Wenn du ihm egal wärst, hätte er dich dann gebeten, mit ihm zu gehen? Oder seine Geschäftsreise unterbrochen, um zu dir zurückzukommen?“
 
   „Er wollte nur Sex.“
 
   Tanya brach in schallendes Gelächter aus und Renée runzelte die Stirn. Sie wusste nicht, was daran so lustig war. „Tut mir leid, doch ich bin mir sicher, dass das nicht der Grund war“, sagte Tanya und lachte weiter.
 
   „Was soll das heißen?“, fragte Renée.
 
   „Du bist weder ausgeflippt noch abenteuerlustig genug, um ihn sehnsüchtig zu machen. Er würde dich nie nur für Sex wollen. Ich weigere mich das zu glauben. Und er hat dir das Golfspielen beigebracht!“
 
   Renée schüttelte den Kopf. „Ich muss was essen“, sagt sie und ging in die Küche. Zum Glück war Tanya erst einkaufen gewesen. Normalerweise war Renée diejenige, die einkaufte, das sie einen so gesunden Appetit hatte. Sie öffnete den Kühlschrank und holte eine große Packung Vanilleeis heraus, bevor sie aus dem Schrank darüber eine Flasche Schokoladensauce holte – das war eines der Dinge gewesen, die sie in Al-Qalta wirklich vermisst hatte.
 
   „Das bezeichnest du also als Essen“, sagte Tanya, als sie mit Vanilleeis und Schokoladensauce ins Wohnzimmer zurückkam.
 
   „In diesem Palast gab es alles – nur keine Schokosauce. Die hab ich wirklich vermisst.“
 
   „Doch du hattest deine eigenen Gemächer und Dienerinnen.“
 
   „Ganz ehrlich T, ich wollte ihnen immer bei den Hausarbeiten helfen, doch sie haben mich nicht gelassen! Sie waren so verunsichert deswegen.“
 
   „Du hättest deine Füße hochlegen und es genießen sollen. So hätte ich es zumindest gemacht.“
 
   Renée schüttelte den Kopf. Sie öffnete die Eiscreme-Packung, grub mit ihrem Löffel hinein und aß. Und aß. Sie stocherte schneller und heftiger darin herum. Tanya sah sie an. „Renée, entspann dich.“
 
   Renée hielt inne und ließ ihre Schultern nach vorn sinken. Tanya ergriff ihre Hand und zog sie in ihre Arme, wo sie hemmungslos zu schluchzen begann.
 
   „Warum ist mein Liebesleben nur so beschissen?“, murmelte Renée durch ihre Tränen.
 
   „Das macht jeder mal durch, Süße. Es wird besser werden.“
 
   „Ich hab mich in einen Prinzen verliebt – wie konnte ich nur so blöd sein. Natürlich kann es kein Happy End geben.“
 
   „Er liebt dich – er weiß wahrscheinlich nur nicht, wie er es dir zeigen soll.
 
   Renée richtete sich auf und schnitt eine Grimasse. „Das ist Bullshit“, sagte sie.
 
   „Renée, denk doch einfach einmal darüber nach. So, wie du ihn beschrieben hast, ist es offensichtlich, dass er es gewohnt ist, sein Leben innerhalb bestimmter Bahnen zu führen, und du bist da hineingeschneit wie eine Abrissbirne. Du wolltest ihn verändern und ihn zu dem Mann machen, den du willst – natürlich musste das zu Unmut führen.“
 
   „Doch als wir uns zum ersten Mal begegnet sind hat er gesagt, dass er von der Arbeit gestresst ist. Da sollte man doch meinen dürfen, dass er weniger arbeiten will, oder?“
 
   „Wollen schon, können, vielleicht nicht. Er ist ein Prinz und führt nebenbei noch ein Multi-Milliarden-Dollar-Unternehmen.“ Tanya wischte Renée die Tränen ab. „Er hat Verantwortung. Du hättest mehr Geduld und Verständnis zeigen sollen“, fügte sie hinzu. Renée hörte auf zu weinen und sah ihre Freundin böse an.
 
   „Hey, auf wessen Seite stehst du eigentlich?“
 
   „Auf deiner. Ich bin deine Freundin und werde immer zu 100% zu dir stehen.“
 
   „Ich brauche im Augenblick keine 100%. Ich will nur Dartpfeile auf sein Bild werfen.“
 
   Tanya lächelte. „Die beste Liebe und die, die am längsten hält, ist immer die, die man sich am härtesten erkämpfen muss, doch sie ist es wert“, sagte sie und umarmte ihre Freundin noch einmal.  
 
   „Ich habe ihn verlassen. Ich kann mit seinem Lebensstil nicht umgehen. Ich muss die Sache hinter mir lassen“, sagte Renée, doch Tanya sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.
 
   „Wie du willst“, sagte Tanya kopfschüttelnd.
 
   
  
 



Kapitel 16
 
    
 
   Den nächsten Tag verbrachten Renée und Tanya damit, sich gegenseitig auf den Laufenden zu bringen und Reality-TV-Shows anzusehen. Renée hatte es vermisst, sich auf dem Sofa zusammenzurollen und einfach nur fernzusehen. 
 
   Plötzlich klopfte es an der Tür.
 
   „Erwartest du jemanden?“, fragte Renée. Sie war nicht in der Stimmung, irgendjemanden zu sehen, und schon gar nicht dafür gekleidet. Sie hatte ihre Haare zu einem lockeren Knoten zusammengebunden, trug ein weites T-Shirt, Shorts und Teddybär-Hausschuhe. Sie wollte ihrer Beziehung mit Joshua ohne Anteilnahme der übrigen Welt nachtrauern.
 
   „Nein“, sagte Tanya, stand jedoch auf und ging zur Tür. „Ist ein Bote“, rief sie Renée zu.
 
   „Oh“, sagte Renée. Sie war froh, dass es kein Besuch war – doch dann kam Tanya mit einem Strauß violetter Rosen ins Zimmer. 
 
   „Die sind für dich“, sagte Tanya und reichte sie ich. Bevor Renée auch nur antworten konnte, klopfte es wieder. Tanya eilte zur Tür und kam mit einem weiteren Rosenstrauß zurück. Renée nahm sie ihr ab und warf sie in den Müll. „Was soll das?“, fragte Tanya.
 
   „Die sind von Joshua“, antwortete Renée. „Die Nummer hat er auch schon im Hotel abgezogen. Doch diesmal wird sie nicht mehr funktionieren. Mit Rosen kann er mich diesmal nicht umstimmen.“
 
   „Schon klar“, erwiderte Tanya lächelnd.
 
   „Ahhhh!“, schrie Renée, als wieder jemand anklopfte. Sie rannte zur Tür und riss sie auf. „Hören Sie mir zu: Ich will diese verdammten Blumen nicht! Es ist mir vollkommen egal, was er gesagt hat, hören Sie einfach auf!“ schrie sie und schlug die Tür wieder zu. Tanya stand mit offenem Mund hinter ihr.
 
   „Wow, diese Trennung steht dir gar nicht gut zu Gesicht“, sagte Tanya.
 
   „Ich will keine verdammten Rosen!“, stieß Renée hervor.
 
   „Der Bote macht nur seinen Job. Er hat es nicht verdient, angeschrien zu werden!“
 
   Renée kniff die Augen zusammen, als erneut angeklopft wurde. Sie hatte gedacht, ihn anzuschreien und ihm die Tür vor der Nase zuzuschlagen hätte ihn ein für alle Mal verjagt, und Riss die Tür mit einer solchen Wucht auf, dass Tanya fürchtete, sie könnte sie aus den Angeln reißen.
 
   Sie erstarrte, als anstelle des Boten Joshua mit einer einzelnen Rose in der Hand vor ihr stand. Er trug ein weißes Hemd, unter dessen Kragen eine graue Krawatte hing, und eine graue Anzughose. Ohne etwas zu sagen, schlug Renée die Tür wieder zu, und stürmte davon. Tanya folgte ihr ins Wohnzimmer.
 
   „Ähm, entschuldige?“, sagte Tanya.
 
   „Ja?“, antwortete Renée leise. Tanya runzelte die Stirn.
 
   „War das Joshua?“
 
   „Ja.“
 
   „Warum hast du ihn vor der Tür stehen gelassen?“
 
   „Weil ich nicht mit ihm reden will.“ Sie war nicht nur immer noch wütend auf ihn, sie wollte auch nicht, dass er sie so sah. Sie hatte nicht erwartet, dass er ihr hinterherflog, und schon gar nicht so bald.
 
   Tanya ging zur Tür und öffnete sie.
 
   „Ja bitte?“, sagte sie mit starrer Miene.
 
   „Hallo, kann ich bitte mit Renée sprechen?“, fragte Joshua höflich.
 
   „Verschwinde!“, schrie Renée aus dem Wohnzimmer.
 
   „Ich kann nicht“, rief Joshua zurück.
 
   „Was willst du?“, fragte Tanya ihn.
 
   „Ich muss mit Renée sprechen.“
 
   „Ich will aber nicht mit dir sprechen“, schrie Renée.
 
   „Und ob du das willst“, sagte Joshua selbstbewusst. Er wandte sich Tanya zu. „Können wir uns bitte einen Augenblick unter vier Augen unterhalten?“, fragte er sie.
 
   „Nein“, sagte Tanya. Das war etwas, was Renée an ihr liebte. Sie stand immer zu ihr, egal was war. Joshua runzelte die Stirn.
 
   „Sag einfach, was du zu sagen hast“, schrie Renée. Er atmete nervös durch und schob sich ins Haus.
 
   „Okay“, sagte Joshua. Er blieb vor Renée stehen, die mit verschränkten Armen auf dem Sofa saß.
 
   
  
 



Kapitel 17
 
    
 
   Renées Herz raste, als Joshua vor ihr stand. Sie konnte die Hitze spüren, die von seinem Körper ausging und mit jedem Atemzug inhalierte sie seinen Duft. Warum muss er nur so gut riechen? Er sah sie mit einem eindringlichen Blick an, und als er ihre Hände ergriff, fühlte es sich an, als schoss ein elektrische Schlag durch ihren Körper hindurch.
 
   „Wir haben den Vertrag verlängert bekommen“, sagte Joshua. Renées erstarrte. Er war wirklich so weit geflogen, um ihr das zu erzählen. Sie war kurz davor, ihn zu ohrfeigen und zog ihre Hände zurück.
 
   „Bist du hierhergekommen, um mir das zu sagen?“, blaffte sie.
 
   „Bitte, hör mich an… Wir waren erfolgreich. Wir haben bekommen, was wir wollten.“
 
   „Wie schön für dich.“ Renées Stimme triefte vor Sarkasmus.
 
   „Doch als wir unseren Erfolg gefeiert haben, hat es sich nicht so gut angefühlt, wie ich erwartet habe. Ich konnte nur an dich denken.“
 
   Renée runzelte die Stirn. Worauf wollte er hinaus? „Oh?“ Joshua ergriff wieder ihre Hände.
 
   „Renée, ich liebe dich“, sagte er. Tanya legte eine Hand aufs Herz und spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. „Ich brauche dich in meinem Leben. Ich weiß nicht, wie ich ohne dich leben soll.“
 
   „Das hast du vorher auch ganz gut geschafft.“
 
   „Ich weiß, und ich will nicht wieder dahin zurück. Ich gehe nicht ohne dich.“
 
   Renée legte ihre Hände an seine Brust. „Es wird sich ja doch nichts ändern, wenn ich mit dir zurückgehe“, sagte sie und schob ihn von sich. Tanya nickte im Hintergrund und Renée wusste, dass sie sich auf die Zunge biss, um sich nicht einzumischen.
 
   „Mir war nie eine normale Kindheit vergönnt gewesen. Seit meinem zehnten Lebensjahr habe ich alles über das Ölgeschäft gelernt. Mein Vater war sehr streng – meine Arbeit ist alles, was ich kenne. Da weiß ich was ich tue und darin bin ich gut.
 
   „Mmhmm.“ Tanya fühlte sich bestätigt. Sie hatte versucht, Renée genau das zu erklären.
 
   „Ich hatte nie eine feste Beziehung mit einer Frau. Ich weiß nicht, wie ich dich lieben soll, wie du es von mir erwartest. Du musst es mir beibringen.“
 
   „Tut mir leid. Ich hätte verständnisvoller sein sollen“, sagte Renée. Sie fühlte sich schlecht dafür, dass sie versucht hatte, ihn zu verändern ohne mit ihm zu sprechen und ihm eine wirkliche Chance gegeben zu haben.
 
   „Sie hat wahnsinnige Verlustangst“, warf Tanya ein.  
 
   Renée warf ihr einen finsteren Blick zu. „Wirklich T? Ich dachte, du bist auf meiner Seite?“
 
   „Ich sag ja nur…“
 
   „Verlustangst?“, fragte Joshua.
 
   „Ihr Vater hat ihre Mutter sitzengelassen, als sie sechs Jahre alt war“, antwortete Tanya.
 
   „Tanya!“, rief Renée. „Ich kann gut für mich selbst sprechen!“
 
   „Ich werde dich nie verlassen“, sagte Joshua und küsste sie. Langsam legte sie ihre Arme um seinen Hals du erwiderte seinen Kuss. Er hob seinen Kopf und sah ihr in die Augen. „Ich hab dich vermisst. Verlass mich bloß nie wieder.“
 
   „Das werde ich nicht“, antwortete Renée und gab ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen. Sie zog ihn aufs Sofa neben sich und drückte seine Hand.
 
   Tanya nahm ihnen gegenüber Platz und starrte Joshua an.
 
   „Ihr beide habt echt ganz schöne Probleme“, sagte Tanya.
 
   „Warum?“, fragte Renée.
 
   „Du hast Verlustangst und er arbeitet zu viel. Doch irgendwie passt ihr zusammen. Wie ihr euch anschaut… das ist zuckersüß! Wie in einem Disney-Film.“ Tanya strahlte. 
 
   „Und ihr Problem ist, dass sie keinen Filter hat“, sagte Renée zu Joshua.
 
   „Ich warte immer noch darauf, dass du dich mir vorstellst“, sagte Tanya und er sah sie überrascht an.
 
   „Ich bin Joshua“, sagte er.
 
   „Also, das wusste ich schon“, antwortete Tanya und schüttelte den Kopf. Joshua sah Renée hilfesuchend an.
 
   „Du sollst ihm etwas über dich erzählen und sagen, was du von mir willst“, erklärte Renée.
 
   „Ach ja, und ich bin Tanya. Renées beste Freundin, Schwester, Bruder und Vaterersatz.“
 
   „Wie?“, Joshua sah verwirrt aus.
 
   „Ich habe keine Geschwister und mein Vater ist kein Teil meins Lebens. Darum füllt Tanya quasi diese Rollen aus“, erklärte Renée.
 
   „Das bedeutet, dass du es mit mir zu tun bekommst, wenn du sie in irgendeiner Form schlecht behandelst“, sagte Tanya.
 
   „Ja Ma’am.“
 
   „Gut“, sagte Tanya.
 
   Renée genoss es, Joshua ein wenig schwitzen zu sehen. Tanya war immer für sie da. Jeder Typ, der eine Beziehung mit ihr wollte, musste an Tanya vorbei. 
 
   Als Tanya mit Joshuas Verhör fertig war, saßen alle drei gemeinsam im Wohnzimmer und unterhielten sich angeregt.
 
   Als es Zeit war, schlafen zu gehen, ging Tanya in ihr Zimmer und ließ die beiden Turteltauben zurück. Als Joshua Renées Schlafzimmer betrat, sah er sich interessiert um. Mitten im Raum stand ein Doppelbett mit violetter und cremefarbener Bettwäsche. An der Wand stand ein Kleiderschrank, über dessen Türen Kleider hingen. Der Teppich war cremefarben und die Vorhänge waren passend zur Bettwäsche weiß-violett-gemustert.
 
   „Du steht wirklich auf violett, nicht wahr?“, bemerkte er, als er sich umsah.
 
   „Oh ja“, antwortete sie. „Wo wir gerade davon sprechen. Wo hast du all die violetten Rosen her?“ 
 
   Er lachte. „Das war gar nicht so einfach. „Mirena, meine Sekretärin hat so ziemlich jeden Floristen der Stadt angerufen, als ich noch im Flugzeug war. Ein paar haben sogar aufgelegt – die hat sie nicht davon überzeugen können, dass ich es ernst meine. Ihr Amerikaner könnt manchmal verdammt zynisch sein.“
 
   Sie schnaubte amüsiert. „Wow. Ich muss zugeben, das klingt wie aus einem Kinofilm.“
 
   Er nickte lächelnd und warf einen Blick in Richtung ihres Betts. „Sollen wir wirklich beide in diesem Bett schlafen?“, fragte er.
 
   „Ja“, antwortete sie.
 
   „Bist du dir sicher, dass das für zwei Personen gedacht ist?“
 
   „Entschuldigung?“
 
   „Vielleicht haben wir mehr Platz, wenn wir auf dem Boden schlafen.“
 
   Renée kniff die Augen zusammen. Er konnte das nicht ernst meinen. „Joshua, das ist jetzt aber nicht dein Ernst, oder?“
 
   Er lachte. „War ein Scherz, entspann dich“, sagte er, und begann, sich auszuziehen. Renée schüttelte den Kopf. Sie hatte ihr Zimmer immer gemocht, doch nachdem sie ein paar Wochen im Palast gewohnt hatte, konnte sie nachvollziehen, dass es zu klein für Joshua war. Es war in etwa so groß wie sein begehbarer Kleiderschrank.  
 
   „Tanya ist ziemlich… einschüchternd“, sagte Joshua, als er sich zu ihr ins Bett legte. Renée sah ihn überrascht an. 
 
   „Du findest sie einschüchternd? Das ist eine Überraschung, besonders von einem Prinzen kommend“, antwortete Renée.
 
   „Sie hat mich angestarrt, als wollte sie mich umbringen.“
 
   „Sie hat einen ausgeprägten Beschützerinstinkt.“ Renée schaltete das Licht aus, kroch unter die Laken und schmiegte sich an ihn.
 
   „Ich bin froh, dass du einen solchen Menschen in deinem Leben hast.“
 
   „Ich auch.“
 
   Joshua begann, ihren Rücken zu streicheln – doch schnell wurde das Streicheln zu Liebkosungen und er beugte sich zu einem Kuss über sie. „Joshua!“, sagte sie.
 
   „Was?“
 
   „Tanya ist am anderen Ende des Flurs.“
 
   „Das weiß ich.“
 
   Er schob ihr Bein auf seinen Oberschenkel. „Dann hör auf, mich anzufassen. Du weißt, wohin das führt“, protestierte Renée.
 
   Joshua grunzte. Sie wollte keinen Sex mit ihm haben, wenn Tanya im Haus war, doch seine Berührungen waren berauschend. Er schob seine Hand in ihr Höschen und begann, ihre Klitoris zu massieren, was sie mit einem leisen Stöhnen quittierte. Er lächelte sie an und küsste sie innig, während er sie mit seinen Liebkosungen weiter in den Wahnsinn trieb.
 
   Mit einer schnellen Bewegung drehte e Renée auf den Rücken und war über ihr. Seine Hände waren überall, und Renée versuchte, ihr Stöhnen zu unterdrücken, doch er wusste genau, wo er sie berühren musste und wie. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihren Kopf an seiner Brust, als er seine Finger wieder in ihr Höschen gleiten ließ. Mit zwei Fingern drang er in sie ein und stieß immer wieder in sie hinein, während er den Daumen um ihre Klitoris kreisen ließ. Sie klammerte sich an seine muskulösen Oberarme während er immer schneller zustieß und ihre Atmung schwerer und lauter wurde. Stöhnen biss sie in seine Brust und rieb sich an seiner Hand bis sie kam.
 
   Er küsste sie auf die Stirn, schlang seine Arme um sie und zog sie an sich. „Wir sollten jetzt schlafen“, sagte er.
 
   *****
 
   Am nächsten Morgen, als Renée und Joshua in die Küche kamen, fanden sie Tanya, die bereits damit beschäftigt war, das Frühstück zuzubereiten. Sie hatte Rührei, Speck und Toast gemacht und dazu frischen Kaffee aufgebrüht. Renée inhalierte den Duft, als sie die Küche betrat. 
 
   „Riecht gut hier“, sagte sie.
 
   „Hi, setzte euch“, sagte Tanya.
 
   „Guten Morgen Tanya“
 
   „Hi Joshua, komm, nimm Platz“, antwortete Tanya lächelnd.
 
   Während sie frühstückten, erklärten Joshua und Renée ihr, dass sie noch am selben Tag in seine Heimat zurückkehren würden. Tanya kicherte. „Das überrascht mich nicht“, sagte sie.
 
   „Nun… wir möchten, dass du mit uns kommst“, sagte Renée mit einem breiten Grinsen. Joshua warf einen Blick auf sein Telefon – es vibrierte. Er schaltete es aus und schob es zurück in seine Hosentasche.
 
   „Warum sollte ich mit euch kommen?“
 
   „Weil irgendjemand eine Auge auf Joshua haben muss.“
 
   „Wo du Recht hast…“, bemerkte sie.
 
   „Und weil ich dich nicht noch einmal hier sitzenlassen kann“, sagte Renée mit treuherzigem Blick. Sie mussten erhebliche Überredungskünste aufbringen, um Tanya davon zu überzeugen, mit ihnen zu kommen. Sie zögerte, ihr Leben einfach so in Kisten zu verpacken und ans andere Ende der Welt zu ziehen. Nach viel gutem Zureden stimmte sie schließlich zu, für ein paar Wochen mitzukommen – weigerte sich jedoch einem permanenten Umzug zuzustimmen. Sie war immer für ein Abenteuer zu haben und Renée hatte mit ihren Argumenten genau darauf abgezielt.
 
   Joshua versprach ihr, dass sich die Dinge ändern würden, wenn sie nach Al-Qalta zurückkehrten. Er wollte mehr Zeit mit ihr verbringen, und im Gegenzug versprach sie ihm, mehr Verständnis für seine Arbeit aufzubringen. Renée hätte nicht glücklicher sein können. Sie drückte seine Hand und lächelte ihn an. Er beugte sich zu ihr herunter und küsste sie sanft auf die Lippen.
 
   „Ich liebe dich“, sagte er.
 
   „Ich dich auch“, antwortete sie mit einem verklärten Lächeln im Gesicht. 
 
   


 
   
  
 


Kapitel 18
 
    
 
   Nach dem Frühstück saß Joshua auf dem Sofa und sah Renée und Tanya beim Packen zu. Die beiden zusammen zu sehen faszinierte ihn. Er war froh, dass er die Gelegenheit bekommen hatte, Renée in ihrem gewohnten Umfeld zu sehen. Sie war zu Hause in ihrem Heimatland, in ihrem Haus, mit ihrer besten Freundin.
 
   Tanya jedoch wirkte einschüchternd auf ihn, und das, wo ihn noch nie zuvor eine Frau eingeschüchtert hatte. In ihrem bohrenden Blick schwang eine ziemlich deutliche Drohung für den Fall mit, dass er Renée nicht gut behandeln sollte – was er nie hätte tun können.
 
   „Joshua, kannst du mir bitte helfen?“, fragte Renée und riss ihn dabei aus seinen Gedanken. Er war gemütlich auf dem Sofa gesessen, während die beiden Mädchen wie kopflose Hühner durch die Gegend gerannt waren und ihre Habseligkeiten eingepackt hatten.
 
   „Hilfe womit?“, fragte Joshua träge.
 
   „Dem Packen.“ Renée stemmte ihre Hände in die Hüften.
 
   „Zuhause habe ich Dienstboten für sowas, warum soll ich dir beim Packen helfen?“
 
   „Du solltest dich besser aus dem Sofa schwingen und mir helfen“, verlangte sie mit einem strengen Blick, der jedoch nicht sonderlich einschüchternd auf ihn wirkte. Er fand ihn niedlich. 
 
   Tanya kam ins Wohnzimmer. „Renée, sag mal, wann hast du das letzte Mal mit deiner Mutter gesprochen?“, fragte sie. Renée wurde rot und Tanya blieb der Mund offen stehen. „Dann hast du ihr noch gar nicht gesagt, dass du ans andere Ende der Welt ziehst? Du warst doch schon ein paar Wochen in Al-Qalta, hast du sie etwa die ganze Zeit nicht ein einziges Mal angerufen?“
 
   „Nein.“ Renée schüttelte den Kopf.
 
   „Was glaubt sie wo du bist?“, fragte Joshua.
 
   „Sie wusste, dass ich in den Urlaub gegangen bin, um einen klaren Kopf zu bekommen und über Craig hinwegzukommen. Als ich das letzte Mal mit ihr gesprochen habe, habe ich ihr gesagt, dass ich meinen Urlaub verlängert habe“, antwortete Renée.
 
   „Du musst es ihr sagen.“
 
   „Das werde ich. Ich habe es nur noch nicht gemacht, weil ich nicht wusste, wie lange ich in Saudi Arabien bleiben würde.“
 
   „Das stimmt, doch lenk nicht vom Thema ab“, sagte Tanya.
 
   „Das tue ich nicht. Aber was machen wir mit dem Haus?“
 
   „Ich muss mich noch um ein paar Dinge hier kümmern und kann hoffentlich ein paar Wochen unbezahlten Urlaub nehmen. Wenn sie mich nicht lassen, kündige ich. Ich kann leicht einen neuen Job finden. Ich will versuchen, ob wir einen Mieter für das Haus finden können. Und nachdem ich nicht sofort mitkomme, kann ich ein paar Leute von der Uni fragen, ob die jemanden wissen“, antwortete Tanya und ging im Kopf die Liste der Dinge durch, die sie erledigen musste, bevor sie Renée folgen konnte. Sie war definitiv die verantwortungsbewusstere von beiden. Besorgt sah sie Renée an. „Was, wenn es mir da drüben nicht gefällt?“
 
   „Es wird dir gefallen“, sagte Joshua. Tanya drehte sich um und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. 
 
   „Du bist der Prinz des Landes. Deine Meinung ist leicht voreingenommen“, sagte Tanya, und er musste lachen.
 
   „Ich verspreche es dir – vollkommen unvoreingenommen.“
 
   „Das werden wir sehen“, antwortete Tanya. „Und jetzt komm und hilf mir. Das Zeug hier ist schwer“, fügte sie hinzu. Joshua nickte und stand auf. Renée sah ihn mit offenem Mund an.
 
   „Mir wolltest du nicht helfen, doch ihr gehorchst du!“, protestierte sie. Joshua zuckte lediglich mit den Schultern und folgte Tanya aus dem Zimmer. Er ging mit ihr nach oben und in ihr Zimmer. Es war genauso groß wie das von Renée, doch es war ganz in Schwarz und Rot gehalten. Tanya ging in die Hocke und verschloss ihren Koffer.
 
   „Kannst du den bitte für mich nach unten bringen?“, fragte sie ihn. „Es macht es viel leichter für mich, wenn ich einen Großteil meiner Sachen jetzt schon mit euch mitschicken kann, dann muss ich später nicht mehr so viel mitschleppen“, fügte sie hinzu.
 
   „Kommandierst du eigentlich alle so herum?“, fragte er lachend.
 
   „Das muss fremd für dich sein, ich meine so als Prinz und so. Dir schreibt bestimmt niemand etwas vor, oder?“
 
   „Ganz genau?“
 
   „Für mich bist du Joshua, der Freund meiner besten Freundin, darum behandle ich dich wie ich alle ihre Freunde behandelt habe.“
 
   „Vollkommen okay.“
 
   Tanya lächelte und zog die Vorhänge zurück. Ihr Zimmer war ordentlich und schien viel besser organisiert zu sein als das von Renée. „Wie alt bist du eigentlich?“, fragte Joshua.
 
   „Genauso alt wie Renée“, antwortete sie und Joshua schüttelte den Kopf.
 
   „Du kommst mir viel reifer vor“, stellte er fest und beobachtete sie dabei, wie sie sich im Raum umsah, bevor sie die Türen zu ihrem Kleiderschrank schloss. 
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Wir alle haben unsere Talente. Lass uns gehen“, sagte sie und nahm den anderen Koffer, der bereits neben der Tür stand. Beide gingen nach unten und fanden Renée im Wohnzimmer, wo sie mit ihrem Koffer kämpfte. Sie saß auf dem Deckel und hüpfte darauf auf und ab. Joshua lehnte sich an den Türrahmen und beobachtete sie.
 
   „Was tust du da?“
 
   „Wonach sieht das wohl aus? Ich mache meinen Koffer zu“, antwortete sie.
 
   „So?“
 
   Tanya lachte und schob sich an Joshua vorbei ins Wohnzimmer. „Sie war noch nie besonders gut im Packen“, erklärte sie und bedeutete Renée mit einer Geste aufzustehen, bevor sie den Deckel aufklappte, ein paar Dinge hin und her schob und ihn wieder zuklappte. Joshua sah Renée kopfschüttelnd an.
 
   „Jetzt weißt du, warum ich Tanya im Palast brauche“, sagte Renée lachend.
 
   „Ja, jetzt verstehe ich es auch.“
 
   Gemeinsam brachten sie Umzugskartons und Koffer nach draußen, wo der Fahrer alles in die Limousine verlud. 
 
   Tanya umarmte Renée zum Abschied.
 
   „Ich kann’s kaum erwarten, dass du nachkommst“, sagte Renée mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht. Tanya lachte.
 
   „Versuch, keinen Ärger zu machen, bis ich da bin.“ Tanya wandte ihre Aufmerksamkeit Joshua zu. „Pass auf sie auf“, sagte sie.
 
   „Ja, Ma’am“, antwortete er. Tanya und Renée umarmten sich noch einmal, dann stiegen Renée und Joshua in den Wagen und fuhren zum Flughafen. 
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   Lesen Sie James’ und Tanyas Geschichte in Die Widerstrebende Geliebte des Sheikhs
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
   Die Quabeca Scheichs Serie
 
   Die Wütende Gefangene des Scheichs
 
   Die Widerwillige Geisel des Scheichs
 
   Die Geheime Prinzessin des Scheichs
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
 
   Die Gefangene Braut des Scheichs
 
   Die Botros Brüder-Reihe
 
   Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs 
 
   Die unbeugsame Freundin des Scheichs
 
   Die anspruchsvolle Verlobte des Scheichs
 
   Die Männer von Denver
 
   Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers 
 
   Die jungfräuliche Geliebte des Soldaten
 
   Die zögerliche Geliebte des FBI-Agenten
 
   Die unschuldige Italienerin des Elitesoldaten
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
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